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Vorrcdt.
0 Je es gemeiniglich zu

J gehen pfleget, daß die
x allernüutzlichſten und no

A

C der gar verſaumet, oder
e —i wvan thigſten Sachen entwe

nur obenhin trackiret
werden: ſo gehet es auch

inſonderheit mit der Unterrichtung und
Erziehung der Kinder. Es iſt ſolches
Werck von der groſtn Nothwendig
keit „indem nicht nur Kinder von Ratur
in einem groſſen Verderben liegen; ſon
dernauch ſchon zuweilen, noch in ihrer zar
teſten Jugend, ſolche Laſter blicken laſſen,
davor iuch Liebhaber des Guten billig ent
ſetzen und unter vieler Wehmuth ver
wundern. Soll nun ſolchen Kindern ge
rathen werden, ſo iſt nothig, daß nicht nur
Eltern, ſondern auch intormatores dar
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4 Vorrede.
auf bedacht ſeyn, wie es moge mit ihntn
anders werden. Denn, laäßet man din
Kindern ihren garſtigen Willen, ſo wird
man an denſtlben nicht viel Gutes, ſon—
dern laurer Ungluck und Verderben erle—
ben. Wenn daher rech tſchaffene Nheolo-
nzi zu unſern Zeiten dem Verfall des heu—
tigen Chriſtenthums aufhelfen wollen; ſo
ſind ſie ſonderlich auf die Gedancken ge
kommen, daß man müſſe an der Jugend
anfangen, und durch die Gnade GOttes
dahin trachten, daß ſolcher geſtalt die Kin
der ihre Hertzen JESu Ehriſto ergeben
und denſelben hochachten mochten. Demn,
ziehet man an den Kindern etwas gutes,
ſo wird man auch nachgehends gute Chri—
ſten haben. Wie eine hochſtwichtige Sa
che iſt es nun, daß ein informator, der ge
würdiget wird, an ſolchen zarten Seelen
zu arbeiten, tren erfunden werde? Er
wird aber alsdenn die gehorige Treue er
weiſen, wenn er ſuchet ſeine Untergebene
als einen Brand aus dem Feuer zu retten,
und ſo wolſich, als auch diejenigen, die
ihn horen, und von ſeinen Worten, ja von
ſeinem rechtſchaffenen Wandel profitiren
ſollen, ſelig zu machen. Soll man
ſich nun aber von einem Kinde die Hoff
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Vorrede. 5
nung machen konnen, daß es dereinſten
werde geſchickt ſeyn, GOtt und dem Räch—
ſten zu dienen: ſo will allerdings nothig
ſeyn, daß es, nebſt der Gottesfurcht, auch
zu allen nutzlichen Kuünſten und Wiſſen—
ſchaften angefuhret werde. Solche Leu—
te, die da zwar etwas lernen, aber nichts
rechtſchaffenes und grundliches, konnen
nicht wohl gebraucht werden; ſondern
ſind ofters eine rechte Laſt und Beſchwerde
der Erden. Will man nun nicht an einem
ſolchen verdrießlichen und unglüuckſeligen
Zuſtande mit Theil nehmen; ſo haben ſich
freylich Eltern vor allen Dingen dahin zu
beſtreben, daß ſie ihren Kindern (zumal
wenn dieſelbe ſtudiren ſollen) ſolche mfor—
matores ausmachen, mit denen fie auch in
dieſem Stucke verwahret ſind, nachdem
ſie entweder ſelbſten wißen, oder doch von
andern uberzeuget werden, daß ſolche auch
die gehorige Geſchicklichkeit beſitzen. infor-
matores aber haben ſich dahin zu bearbei
ten, daß ſie immer noch tuchtiger und ge—
ſchickter werden, als welches gleichfalls zu
der Treue, die man in ſeinem informations-
Wercke zu erweiſen hat, mit gehoret. Wie
nun dieſes geſchehen muüſſe und auch kon
ne, ſolches wird in dieſem kleinen Tractat

Az3 auf



6 Vorrede.aufrichtig und wohlmeynend entdecket wer
den. GOtt, der da ein beſonderes Auge auf
die Kinder hat, derfelbe gebe Gnade, daß
alle diejenigen, ſo an ihnen arbeiten, dieſel
ben ja nicht durch ihre Schuld mogen ver
wahrloſen, und ſie dem HErrn JESU,
dem ſie durch die Heil. Taufe gleichſam
auf den Schooß gefetzet worden, wieder
heraus reiſſen, ſondern vielmehr, als treue
Hirten, ſolche ihnen anvertraute Lammer
dergeſtalt weiden, daß ſie dem groſſen
Hirten der Schafe, als theure und liebe
Pfander, konnenzugefuhret und uberant
wortet werden! Er ruſte demnachalle die
jeniaen, ſo ſich zu dieſem heilſamen Werck
verſtehen, aus mit Weisheit, Geduld,
Muth und Kraft, und gebe ihnen die Ga
be des Heil. Geiſtes, auf daß ſie durch deſ—
ſen Beyſtand, in und bey ihrer informa—
tion die Ehre des groſſen GOttes, und
das Beſte ihrer Untergebenen, eifrigſt und
unabläßig ſuchen mogen! Der getreue
Schopfer in guten Wercken ſpreche ſelb

ſten ſein Fiat! dazu, um Chriſti
willen. Amen

Das
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Das Erſte Caputel.

Von der Tuchtigktit eines
informatoris.

ß. J.mOn einem inſormatore, der ſeine Von ei
O Uutergebene auf eine GO TTC nem tuch

tigen infor-9 /7 wohlgefallige Art unterrichten matore
 wil, (1) ſo, daß dieſelben der wird er—

ſten dienen konnen, (2) wird vor allen Din 1)GOttes
gen erfedert eine rechtſchaffene und un Furcht.
geheuchelte Gottesfurcht. (3)
(1) Die wenigſten inſormatores bemuben

ſich, ihre Untergebene auf eine GOTT
wohlgefallige Art zu unterrichten; ſon
dern die meiſten ſind zufrieden, wenn ſie
nur ihre Stunden zu Ende gebracht, und
deſſen verſichert ſind, daß die diſcentes
etwas in ihr Gehirn gefaſſet. Daran a
ber dencken ſie nicht, daß, woferne man
auf eine GOTT wohtgefallige Art ſeine
information treiben wolle, dieſelbe alſo
muſſe eingerichtet werden, daß GOtt mit
ſeiner Gnade und reichem Segen konne
dabey ſeyn, und alſo tu allem Pflantzen
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Der treue und geſchickte

und Begieſſen ſein gottliches Gedeyen
geben.

(2) Der HauptZweck, warum Kinder in—-
formiret werden „iſt dieſer, daß ſie tüch—
tig aemacht werden, GOtt und dem
Nachſten zu dienen. Soll dieſer End
iweck erreichet werden, ſo muß ein infor-
mator vor allen Dingen dahin ſehen, daß
er,durch die Gnade des Heil. Geiſtes, den
groſſen GOTT nach ſeinen herrlichen
Eigenſchaften, inſonderheit aber nach

ſeiner unausſprechlichen Menſchen-Liebe;
den Seelen ſeiner Untergebenen dergeſtalt

anpreiſe, daß in ihnki ein rechter æſtim
vor ein ſo majeſtätiſches und doch ſo lieb—
reiches Weſen entſiehe. Soll das Ge

„muth Luſt bekommen, dem Nachſten zu
dieneir; ſo iſt daſſelbe bey Zeiten vor allem
ſchwulſtigen und hoffartigen Weſen zu
verwahren. Demnach iſt denen Kindern
immer einzuſcharfen, wie man ſich ja nicht
über ſeinen Nachſten erheben muſſe: ſon
dern, wenn man etwa mehr an Geſchick—
lichkeit, als der andere, beſaſſe, daſſelbe ei—
ne ſolche Gabe ſey, damit man ſeinem
Nachſten, dem es nicht ſo gut worden,
dienen muſſe.

(z) Die wahre und ungeheuchelte Furcht
GOttes wird billig von einem informa-
tore erfodert: denn da dieſelbe der Weis
heit Anfang iſt, ſo glaube ich gantz gewiß
daß ein Gottesfurchtiger informator, in

ſeiner



informatoy. 9
ſeiner information.es denen, die bey al
ler ihrer«eZlrbeit GOtt aus den Augen ſe
tzen, in vielen Stucken werde zuvor thun.
Zu ſolcher Gottesfurcht, ſo, wie ſie einem
informatori nothig iſt, wird inſonderheit
erfodert, daß er einhergehe vor GOTC,
und alſp ſein Gemuth immer zu demjenigen
richte, zu deſſen Ehren und vor deſſen all—
ſehenden Augen alle Schul-Arbeit. ſoll
vorgenommen und gewaget werden.

C. II.
Gleichwie nun die Furcht des HErrn den 2) Muß er

Menſchen dazu anhalt, daß er die Sunde ein herr
meidet, und in keine Sunde vorſetzlicher ſeiner adfe-
Meiſe williget: alſo hat auch ein infor- Ken ſeyn.
mator dahin zu ſehen, daß er ein Meiſter
uber ſeine adſecten ſey und immer je mehr und

mehr werde. (2)
Tob. IV. G. Prov. VIII. t3.

(2) Derjenige iſt ein Meiſter ſeiner adfecten
ziu nennen, der da ein rechtſchaffenes und
wohl aeordnetes Gemuth erlanget, das iſt,

den Sinn JEſu Chriſti. Wo derſelbe
iſt, da wird ein informator nicht ein
Sclape von ſeinen adfecten ſeyn. In den
Beſtrafungen wird er ſich nicht ubereilen,

noch viel weniger ſich ungebehrdig anſtel—
len; ſondern er wird warnen und ſtrafen
als ein.ſolcher, der dies Amts wegen thun
muſſe. Nachſt dem wird er ſich auch wohl
vorſehen, daß er nicht auf dies und jenes

Kind eine ſolche thorichte AffenLiebe wer
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10 Dertſtreue und geſchickte
fe, dabey er bemſelben allen Muthwillen
verſtatte; ſondern er wird genade durch
gehen, mit aller moderation ſtinen An
vertrauten vorſtehen, ſie insgeſamt hertz
lich lieben, und, mit einem Worte, die
Liebe mit Ernſt und den Ernſt mit Lie
be vergeſellſchaften.

8. II.3) Muſter Weil ein informator alsdenn in ſeiner
ein Vater
Hevtz ha
ven.

information nach Wunſche avanciren
wird, wenn er ſich ſo verhalt, daß ſeine Un
tergebene ein Vertrauen zu ihm faſſen kon
nenz (1) ſo wil hierzu ſchlechterdings nothig

ſeyn, daß man ein VaterHertz blicken laſ
ſe. (2)Ein Vertrauen wird man ſichbey ſeinen

Untergebenen zuwege bringen, wenn man
ſie tiehet. Denn das konnen Kinder bald
mercken, ob ſie von ihren Vorgeſetzten ge
liebet, oder gehaſſet werden. Zu ſolcher
Liebe aber muß ſich ein rechtſchaffener
Lehr-Meiſter billig verſtehen, und dies aus
folgenden Grunden:
a) Muß er bedencken, daß erSeelen habe,

welche Chriſto ſein Blut gekoſtet;
b) daß CHriſtus auch aus Liebe zu den
Kindern ſelbſt ein Kind worden; Hebr.

Il, 14.
e) daß ſie der getreue Heyland in den Ta

gen ſeines Fleiſches ſo geliebet, dah er
ſie gehertzet und gekuſſet, die Hande auf
ſie geleget und ſie geſegnet; Mare. X. i6.

chdaß
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ci) daß er auf diejenigen unwillia worden,
die ihm ſolche Kinder-vLuſt ſtoren wol
ten; add. Marc. X, i4.

e) weil wir das Reich GOttes als Kinder
empfahen ſollen. Cfr. l. c. V. i5.

Jedoch muß es keine tandlichte und lap—

piſche, noch viel weniger aber gar eine
ſundliche Liebe ſeyn, daß man e.g. zu ihren
ſundlichen Gewohnheiten ein freundliches
Geſicht mache und ſie verhetſchle, oder
wol gar dieſe und jene kindiſche Thorhei—
ten iobe; ſondern es muß bey dieſer Liebe
ſonderlich darauf ankommen, daß man ſich
mercken laſſe, wie man auf alle Art und
Weiſe ſeiner Anvertrauten Beſtes ſuche,
und wie man dannenhero ſo liebreich mit
ihnen verfahre, und auch noch ein mehrers

thun werde, aus keiner andern Urſache,
als, damit ſie ſich fein fromm und gehor
ſam verhalten mogen. Redet ein ſolcher
informator mit ſeinen Untergebenen, ſo
muß es geſchehen (zumal wenn es wohl
gerathene Kinder ſind) mit aller Liebe und
Freundlichkeit; keinesweges aber muß er
ſich mit ihnen gemein machen, welches als
denn geſchiehet, wenn er ihnen aus einer
einfaltigen Unbedachtſamkeit ſein gantzes
Hertz offenbaret, und ihnen ſolche Dinge
entweder von ſich, oder von andern ertah
let, damit er doch hätte ſollen zu Hauſe
bleiben.

Er



12 Dertreue undgeſchickte
(2) Er mußbillig ein VaterHertz blicken laſ
ſen. Meynet er alles lediglich mit Stock und

Ruthen zu zwingen, o! ſo ſiehet es um eine
ſolche information elend aus. Eineib
licher Vater (wenn er anders recht bey Se
dancken) wird nicht immer in ſein Kind hin

ein ſchmeiſſen, ſondern er wird es ſuchen cin
und das andere mal vorher Chriſtlich zu
ermahnen. Eben alſo muß es ein inior-
mator, der einen geiſttichen Vater abge-—

ben ſoll, auch machen. Vor alten Dingen
aber muß er dahin ſehen, daß die Unter—

gebenen nicht nur etwas redliches lernen;
ſondern, daß. ſe auch in der Zucht, und
in der Vermahnung zum HERRV
auferzogen werden. Laßet man ſich die-
ſes angelegen ſeyn, ſo kan man mit Wahr
gheit ſagen, daß man ein VaterHertz habe.

J. IV.HMußer Ein treuer informator muß auch ferner
die himm ausgeruſtet ſeyn mit der himmliſchen Weis
liſche und heit, (r) welche ihn nicht allein zu einem vor
grue ſichtigen Wandel anhalten, (2) ſondern
haben. auchbeſtändige Vortheile in ſeiner informa—

rion zeigen wird. (3)

(i) Keiner bilde ſich ein, daß, wenn inan mit
Kindern zu thun habe, die him̃liſche Weis—
beit eben nicht ſo nothig ſey, indem man
denſelben klug genung ſeyn konne. Treue
Lehr-Meiſter ſehen die Sache beſſer ein.
GSie erkennen, daß, wofern einen nicht das

Weh



informator. 3
Aðeeh treffen ſolle, welches der Mund der
SKohrheit, unſer geliebteſter Heyland
ſeibſten, Matth. XIIX, s. uber diejenigen
ausgeruffen, welche die Kleinen, dasiſt,
die Kinder ärgern, man ſich ſehr weislich
unter ihnen zu verhalten habe.

(2) Wor ſozu reden, der Geiſt der Weisheit
das commando in der Seele fuhret, da
wird man nothwendig zu einem vorſichti—
gen Wandel angetrieben werden, indem
er, als ein guter Geiſt, einen allezeit auf e—

bener Bahn und auf der Straſſe, die da
heiſſet die richtige, fubren wird. Add. D.
Rechenbergi diſſert. de erudita pie-
tate.

(z) Es iſt gewiß nicht ein ſo geringes Werck,
Kinder zu informiren; weil man ſo wol
in der information, als auch abſonder—
lich in der Erziehung, meiſtentheils eine
ungleiche Beſchaffenheit der Gemuther an
trifft. Fahige ingenia muß man nicht
verſaumen, ſtupiden Kopfen aber muß
man ſuchen fein nachzuhelfen. Blbde Ge
muther muß man durch harte Worte, o—
der durch ein unanſtandiges Anfahren,
nicht ſchuchterner machen; verwegene a—
ber muſſen nicht durch ein unverantworili—
ches Nachſehen noch verwegener gemacht
werden. Kurtz: die himmliſche Wkis—
heit muß uns verwahren, daß wir uns we
der in defectu, toch in exceſſu, vergehen.

5. V.
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H. V.5) Muß er Endlich lieget auch einem treuen informa-
geduldig tori ob, daß er fein geduldig ſey, (N und nicht
und gelaſi fleinmuthig werde, wenn es nicht ſogleich fort
ſen ſeyn. wil, wie ers gerne ſähe. (2)

Die Geduld iſt ſonderlich einem docenti

nothig, zumalen wenn er es mit fluchti—
gen und unbeſtändigen Gemuthern zu thun
hat, die durch ihr ungezogenes Weſen ei—
nem den Kopf warm genung machen kon
nen. Wbil man ſich nun in Harniſch ja
gen laſſen, ſo wird man ſich gemeiniglich
vergehen, entweder daß man einen von ſei
nen Untergebenen zu Schanden ſchlagt, o
der, daß man ihn gar verfluchet: welches
einem doch nachgehends groſſe Gewißens
Angſt verurſachen kan. Niemalen ſoll
man alſo ſeine information antreten, da
man nicht vorher den GOtt aller Geduld
und Langmuth um einen geduldigen Sinn
angeſprochen habe.

Viele, auch ofters unter denen beſten Ge
muthern, werden kleinmuthia, wennſie ſe
ben, daß, ohnerachtet ſie alle Treue bewei
ſen, es dennoch nicht mit denen diſcenti-
bus fortwolle. Soltche ſollen ſich dieſes
datu dienen laſſen, daß ſie
2) noch treuer werden; ſintemalen einen

hiedurch der getreue GOtt zur Beſtan
digkeit und zum Watchsthum in der
Treue antreiben wil.

h) ſollenſie dieſes zu ihrem Troſte wiſſen,

daß



informator. 15
daß, wenn ſie gleich nicht die mit ihrer
Arbeit geſchaffte Frucht den Llugenblick
ſehen, dieſelbe doch nicht auſſen bleiben
werde. Ein Samann iſt fleißig, wirft
den Samen hin, wird aber keineswe—
ges ungeduldig, wenn er nicht gleich die
Frucht davon ſiehet; ſondern er erwar
tet der Zeit. So laßts uns auch ma
chen, und getroſt ſo wol den Samen
gottliches Worts, als auch ſonſten gu
ter Künſte und Wiſſenſchaften aus
ſireuen, er wird zu ſeiner Zeit ſchon auf
gehen und Fruchte tragen. Geſchie
hets gleich nicht bey allen, ſo wird es
doch: bevy einigen geſchehen. Und ge
ſetzt, daß wir daruber hinſtürben, ſo
werden wir doch an jenem Tage gewahr
werden, daß unſere Arbeit in dem
HErrn nicht vergeblich geweſen, wenn
GOTd ſelbſten unſere Treue ruhmen
und ſagen wird: Ey, du frommer und
getreuer Knecht, du biſt uber wenia ge
treu geweſen, ich wil dich uber viel ſe
tzen, gehe ein zu deines HErrn Freu
de. Matth. XXV, au. i2. coll.  Tim.
Il, 1o.

g. VI.Nachdem wir in den vorhergehenden pa-
ragraphis ſonderlich von der innerlichen Ge
ſchicklichkeit eines informatoris geredet ha
ben, zu welcher einem der Heil. Geiſt ſelbſten
verhelfen muß: ſo werden wir nun auch

zei
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zeigen,was noch mehr von demſelben erfodert

werde.
Alle ietzt angezeigte Pflichten konnen wir

nicht von einem bloſſen naturlichen. Men—
ſchen prætendiren; der Heil. Geiſt muß
das Hertz geandert haben, und es muß ein
ſolcher informator wahrhaftig wiederge—
bohren und durch den Glauben an JE—
ſum Chriſtum gerechtfertiget, von Sun
den losgeſprochen und dem gnadigen
GoDtt gleichſam in ſeinen Schooß geſetzet
ſevn, wenn er eine ſolche ubernaturliche
Tuchtigkeit wil an ſich erfinden laſſen.
Vid. Rom. VI. i.i2. 3. 14. coll. cap. V,
J. 3. 4. 5. 6. ViII.

1) Muß er
Zur naturlichen Geſchicklichkeit wil erſt

gute ſtudia lich nothig ſeyn, daß ein informator gute ſtu-
haben. clia habe, bevorab, wenn man nicht mit a-

becedariis, ſondern mit ſolchen Leuten es zu
thun hat, ſo ſchon ziemliche progreſſus in ſtu-
diis erlanget. 2)

Daß man ſo wenig ſolide informato-
res antrifft, kommt eines theils daher,weil
ſie die Zeit auf Schulen mit Mußiggang
und Faullentzen zubringen; andern theils
aber, weil ſie gedencken, ſie wurden doch
keine lumina mundi werden, ſo viel
als ein Dorf-Kuſter verſtehen muſte, hat—
ten ſie langſtens an Schuhen abgeriſſen,
es wurde ja eben nicht ſo nothig ſeyn, daß
man ſich den Kopf zerbreche, das waren

ohne
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ohne dies nur gelehrte Grillen. Dannen
hero ſchlendern ſie ſo dahin, und wenn man
ſie zur information brauchen wil, ſo ſchi—
cken ſie ſich ſehr ungereimt darzu. Ma—
chen ſich alſo ihre Arbeit ſelbſt verdrießlich,
die Untergebenen lernen nichts, ihren Prin-
cipalen aber, ja der gantzen Erde, ſind ſie
eine ſolche Laſt, davon man doch gar zu ger

ne mochte los ſeyn. Beſſer machen es
diejenigen, die von Jugend auffleißig ſeyn,
und, was ne lernen, grundlich und recht ler
nen: denn ſolche Leute kan man brauchen.

(2) Hat man es nun vollends mit erwathſenen
eliſcipeln zuthun, ſo ſind ſtudia unum—
gänglich nothig, indem man unter ihnen
ofters ſolche verſchlagene Kopfe antrifft,
die da bald eines inſormatoris foibleſſie,
auch in dieſem Stucke, mercken konnen.
Werſtehet er nun nichts, ſo wird denen di—
ſcemibus ſehr ubel gerathen. Die do-
centes aber haben dieſen Schaden, daß
ſie auf dieſe Weiſe ihren Keſpect verlie—
ren konnen; ohne deſſen Beybehaltung
man ja bey ſeiner information nicht ver
gnugt ſeyn und leben kan.

g. Vlll.Zum andern muß ein informator auch Muß er
fein beſcheiden ſeyn, (i) weil ja eine grobe Er beſcheiden
ziehung grobe Leute, im Gegentheil aber ei- ſeyn.
ne hofliche Auf-und Anfuhrung auch hofliche
Leute machenkan.

Wir verſtehen durch die Beſcheidenheit

B nicht
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nicht ein aäuſſerliches, adfectirtes und
Weltformiges Weſen, ſondern einen ge—
ſetzten und ſtillen Wandel, da man in be
ſtandiger Faſſung ſeines Gemuths erfun—
den wird, und ſich in ſeinem gantzen Be—
zeigen vor jedermann erweckt und hoflich
darſtellet. Dawider pecciren nunſon—
derlich diejenigen, die da in einer Minute
zehnerley Geſichter machen, oder ſich wol
ſo in den Eifer bringen laſſen, daß ſie gar
anfangen mit den Augen zu funckeln, mit
der Maſe ju ſchnauben, oder mit den Fuſ—
ſen zu ſtrampfen. Welches insgeſamt

nicht nur wider die Chriſtliche Beſcheiden
heit lauft; ſondern auch den unvermerck—
ten Schaden hat, daß Unteraebene der—
gleichen garſtige Minen auch an ſich neh—

men, und ſich dadurch wider das funfteGze
bot verſundigen.a) Jſt er beſcheiden in Gebehrden. Ein

beſcheidener inkormator hutet ſich vor
ſolche unanſtandige Gebehrden, und
laſſet vielmehr auch aus ſeinen Augen
ein ſittſames, freundliches und ſanft
muthiges Verhalten herausſtrahlen,
und da er zum Boſen keinesweges kan
ſuße ſehen, ſo ſiehet er in ſolchem Fall
zwar ernſtlich, keinesweges aber zornig
aus.

b) in Worten. Er nim̃t ſich in Acht, daß
er nicht ins Gelack hinein rede, ſondern,
was er redet, muß wohl uberleget ſeyn

und
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und hoflich herauskommen. Esiſtfer
ne von ihm, daß er die Zeit mit vergebli—
chen und unnutzen Schelten zubringen
ſolte, (wozu ſich viele ſo gewohnet, daß,
wenn ſie einmal anfangen, welches faſt
taglich geſchicht, ſie nicht wieder heraus
kommen konnen,) oder, daß er gar als
einLands-Knecht fluchen ſchwehren und
ſchelten ſolte; daß er vielmehr auch die—

jenige Zeit, da er ein Wort der Ver—
mahnuüg ſprechen muß, auskaufet, und

zwar ſo, daß er nachdrucklich, ſcharf
und beweglich, aber keinesweges grob
und tolpiſch redet, weil er wohl weiß—
daß auch bey ſolcher Gelegenheit, durch
ungeziemende Worte, in einer Viertel
Stunde mehr kan niedergeriſſen wer—
den, als man nachgehends in vielen
Wochen nicht wieder bauen und in
Stand ſetzen kan. Auch hutet er ſich
vor allen ublen eingefuhrten Spruch—
Wortern. Horet er von ſeinen Unterge—
benen dergleichen, ſo zeiget er ihnen der—
ſelben Schädlichkeit und Unanſtandig
keit. Es ſind alſo ſeine Worte lieblich
und mit Saltz gewurtzet, auf daß er wiſ—
ſe, wie er einem jeglichen antworten ſol—
le. Add. Col. IV, G. Unddae er inſei—
nem Amte reden muß, ſo iſt dies ſein taa
licher Stunden-Seufſzer: Hilf, daß ich
rede ſtets, womit ich kan beſtehen, laß
kein unnuitzes Wort aus meinem Mun

B 2 de
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de gehen: und wenn in meinem Amt
ich reden ſoll und muß; ſo gib den Wor
ten Kraft und Nachdruck ohn Ver—
druß.

e) in Wercken. Ein beſcheidener infar—
mator ſiehet ſich immer vor, daß er
ni hts unanſtandiges thue. Er mag nun
zu Hauſe ſeyn auf ſeiner Stube, oder
andern Leuten etwa zuſprechen: ſo iſt er
iederzeit beſcheiden, weil ihm nemlich
die woflichkeit gleichſam zur andern
Natur geworden. Sonderlich aber
erweiſet er ſich fein hoflich bey Tiſche;
deñ da ſitzet er gerade, iſt dienſtfertiqg, er
lauben es die Umſtande zu redenſo fuh
ret er erbauliche diſtourſe, in Speiſe
und Tranck ubernimt er ſich niemals,
ſo ſehr er auch konte dazu genothiget
werden. Mit einem Wort: Er ſitzet
da als ein ſolcher, an welchem deſſen
Untergebene allezeit etwas anſtandiges
und artliches obſerviren konnen. Hat
deſſen Principal Fremde, ſo hat er ſon
derlich Urſache, ſich ehrbar und beſchei
denzu verhalten, indem viel Augen auch
vieles ſehen und wahrnehmen konnen.
Demnach muß er nicht das Maul in al
len diſcourſen haben wollen, ſondern
alsdenn fein verſtändig und beſcheiden
antworten, oder etwas erzehlen, wenn
ſolches von lhm gefordert wird. Wil
aber der informator das Wort ·allein

uber
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uber Tiſche haben, ſo halten ihn Frem—
de entweder fur einen leichtſinnigen
und unhoflichen Menſchen, oder fur ei—
nen ſolchen, der mit HaſenSchrot ge
ſchoſſen; und daher geſchiehet es, daß
ſie zuweilen aus einem ſolchen ſich klug
dunckenden informatore wol gar ei—
nen Narren machen. Zu bieſer Be—
ſcheidenheit gehoret noch endlich auch
dieſes, daß ſich ein informator, ſo viel
als moglich, reinlich in der Kleidung
halte, nicht die Strumpfe laſſe hernn—
ter hangen, oder mit ungepntzten Schu—
hen erſcheine; ſondern ſich fein ſauber
halte von Haupt bis zu den Fuſſen.
Denn wenn ein informator als ein
Schuh«Knecht aufgezogen kommt, ſo
werden die Untergebenen ſchlechten Re-

ſpect haben, ſondern ihn wol gar aus
tlachen.

Das andere Capitel.

Von
Der Kinder Unterricht,
Zucht, und Beſtrafung, wie auch

NMotion und LeibesUbung.

oAAn muß keine dunckele und den

9 B2
we Verſtand der Kinder uberſteigende

ß. L.
17

Man muß
Sae keine dun
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ckele Sa. Sachen vornehmen. (1) Denn dadurch
chen tran wird ihr Gemuth zur Unachtſamkeit veran
ctiren. laſſet. (2)

Es ware recht unverſtandig, wenn einer
kleinen Kindern wolte in der Rechen Kunſt

die Bruche, oder ſonſten etwa allerhand
algebraiſche Kopf-Brechereyen beybrin—
gen. Auch wurde es wunderlich ſeyn,
wenn man mit ihnen den Julium Cæſa-
rem. Veltejum Paterculum und Curti-
um tractiren wolte, da ſie doch nicht ein
mal die regulas Syntacticas verſtunden,
geſchweige daß ſie ſolten die Colloquia
Caſtalionis und andere Sachen exponi-
ren konnen. Man muß von unten an—
fangen, und es muß ſich das ein informa-
ror gefallen laſſen, um ſeiner Untergebe—
nenBeſtes willen, eine Sache, wenn ſie ihm
gleich leichte iſt, dennoch zu dociren, und
dieſelbe wol zehn und mehrere mal zu wie

derholen.
(2) Verſtehet der diſcens die Sache nicht,

ſo ihm vorgetragen wird, ſo wird er ins—
gemein unachtſam, leget ſich auf die faule
Seite, hat inzwiſchen andere Gedancken,
fanget wol an zu plaudern und zu ſpielen;
oder er bekom̃t eine auerſion vor das ſtu—
diren, dencket, es ſey ohnmoglich, daß aus
ihm ein gelehrter Mann werden konne,
die Sachen waren ja gar zu ſchwer, das
konne er nicht lernen, und was dergleichen
Gedancken mehr ſeyn.

g. I.
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ſF. lI.Jedoch muß man was rechtſchaffenes,

und nicht bloße kindiſche Dinge, mit ihnen
vornehmen (1) Denn wenn ſie ſehen, daß man
ſchon ein gutes Vertrauen zu ihnen hat und
etwas kluges mit ihnen vornimmt; ſo kan
ſolches ihr Gemuth luſtig und munter ma—

chen. (2)Wenn man e.g. ein Kind ſo weit gebracht
hat, daß es decliniren und conjugiren
kan, ingleichen die 7 HauptReguln aus
der Grammatica Langiana verſtehet:
ſo muß man es nicht in infinitum decli—
niren und conjugiren laſſen; ſondern
man muß es nun dazu angewohnen, daß
es auch lerne Formuin machen: dabey
denn die declinationes und conjugatio-
nes, wie auch regulæ Syntacticæ, be—
ſtandig können inculciret werden. Hier
iuß man aber nicht vergeſfen, den Kin—
dern ſolche Formuln zu geben, die ihnen be
greiflich,nutzlich und luſtig ſeyn. vid. Gram—-
matica Langiana p. 378. ſeqq.

(2) Es iſt nicht zu beſchreiben, wie man da
durch ofters ein Gemuth kan aufmun—
tern, wenn man kluge Dinge tractiretrund
dieſelben alſo erlernen lafſet, daß die di.
ſcentes immer muſſen raiſons geben.
Geſetzt, daß ſie auch vielmals nicht die
rechte Urſache treffen, warum dies undje—
nes ſo ſeyn muſſe: ſo wird man ihnen doch
gar leicht auf helfen konnen, wenn man

B 4 etwa

2)
Muß ma
ihnen et—

was rech
ſchaffene
beybrin
gen.
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etwa ſeine Frage ſo einrichtet, daß die
Antwort mit darinnen begriffen, nachge—
hends aber die Frage mit andern Worten
wiederholet; da man denn leicht ſehen
wird, ob der diſcens die Sache verſtan—
den und die richtige Urſache behalten.
Durch kluge Dinge verſtehen wir ſolche,
davon Kinder allezeit den Gebrauch und
den Nutzen einiger maſſen erkennen kon—
nen: denn es iſt dem Gemuthe naturlich
zuwider,daß es immer was thun ſoll, davon
es keinen Nutzen ſiehet.

III3) Muf Man muß nicht vielerley Sachen aufeinNe

enan nicht mal nehmen, (9) ſondern vor allen Dingen
S ſuchen ſeine Untergebene in den Sprachen fer
auf einmal lig zu machen, (2)

nebmen. Manche informatores haben die uble
Gewohnheit an ſich, daß ſie in einer oder
iwo Stunden wol ſechſerley Dinge tra-

dctiren, in der Meynung, auf dieſe Weyſe
konne es nicht fehlen, es muſten die diſcen-
tes doctores werden. Vorjetzo zu ge
ſchweigen, daß ſich informatores wollen
damit breit machen und zeigen (zumalen
wenn ſie bey ſolchen Leuten ſind, die die
GSache nicht verſtehen) was ſie vor Hek—
den wären; ſo iſt nur dieſes zu mercken,
daß Kinder auf ſolche Art recht verdorben
werden, indem ſie endlich ex omnibus a-
liquid und in toto nihil wiſſen. Denn

es
v



informator. 25
es iſt ja ohnmoglich, daß ein Kind auf ein—
mal ſo vielerley Sachen ſolte grundlich
faſſen und begreiffen konnen: es hat genug
damit zu thun, daß es das wichtigſte verſte

henlerne.
(2) Derjenige informator thut wohl, der ſei—

ne Untergebenen vor allen Dingen ſuchet
fertig zu machen in der latinite und an—
dern Sprachen; Geographie aber, Hi—
ſtorie, Genealogie &c. mitnimmt, nicht
als das HauptWerck, ſondern als ein par.
ergon, ja als einen Zucker, damit er das
jenige, was etwa bey den Sprachen un
angenehm vorgekommen, wieder verſuſſet.

ß. IV.
Die Kinder muſſen bey Zeiten dazu ge-4) Muß

wohnet werden, daß ſie dasjenige, was ſie man K
gelernet, fleißig wiederholen, (x) und ſich auf S
die folgende lection præpariren. tion und

Kinder, bey denen ſich anders eine na— epetitio
turliche Fahigkeit findet, konnen, wenn ſie genenn
Luſt zu lernen haben, bald etwas faſſen; mendiren
aber ſo leicht ſie es gefäſſet, ſo leicht kon—
nen ſie es auch wieder ausſchwitzen, wenn
man ſie nicht dazu anhalt, daß ſie fleißig
repetiren muſſen. Ein informator, ſo
nur zwey bis drey diſcipel hat, kan, ſo of

Nte er ſeine information anfanget, breuis-
ſimis ſich ſagen laſſen, was ſie etwa in den
vorigen Stunden, oder am vorigen Tage,
behalten. Ein anderer aber, der mehrere

B Unter
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Untergebene hat, thut wohl, wenn er etwa
die Woche eine Stunde dazu ausſetzet,
oder zuweilen unvermuthet komint; da er
denn ihnen dies immer fleißig zu injungi—
ren hat, die lectiones beſtandig zu wieder—
holen, weil ſie ja die Zeit nicht wuſten, wenn
er ſie daraus fragen wurde.

(2) Auch dies hat ſeinen Nutzen, wenn ſich
Kinder auf ihre lectiones præœpariren,
dieſelben vorher einigemal durchleſen, und,
wenn ſie ein und das andere nicht recht ver—
ſtehen, ſolches nachſchlagen. Wollen es des
informatoris Umſtande leiden, ſo käner
ſich ſeinen Untergebenen als ein lexicon
viuum offeriren, weil ihnen dadurch ſol
che præparation weit ſchmackhafter wird,
als wenn ſie ſich ſelber helfen wollen, und
nicht konnen.

ſ. V.5) Man Man muß ein Kind, wenn es ſich etwa
muß kei nicht wohl befindet, C1) oder ſonſten nicht
nen mit disponiret iſt, (2) ja nicht zum Lernen zwin
—Se— gen wollen: weil man es mit ſolchem tho—
nen zwin richten informations-Zwange nicht beſſer,
gen. wol aber ſchlimmier machen wird. (3)

(n) Manche Kinder ſind ſehr ſchwächlich. Mit
denen muß man Geduld haben, und ſie
nicht allzuſehr mit Lernen und ſtuciren
forciren, ſondern  langſam gehen, und
wenn man mercket, es ſey dem Kinde nicht

 wohl, ja nicht prætendiren, daß es præ-
ſtanda
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ſtinda præſtiren ſolle. Die Schul—
Krauckheit (woran ofters viele laboriren)
muß man ſuchen zu unterſcheiden von ei—
ner wahren und dem Kinde gantz eigenen
Kranckheit: welches ein verſtandiger in.
formator, der auf der Kinder Gemuther
und Leibes-complexion Achtung gibt,
gar leicht wird zu unterſcheiden wiſſen.

(2) Auth muß man ein Kind, wenn es ie zu—

G

weilen nicht dispaniret iſt, nicht zum Ler—
nen zwingen, oder gar ſchlagen wollen; in
dem ja das Gemuth oft bey einem Er—
wachſenen nicht allezeit zum ſtudiren dis-—
poniret iſt, geſchweige bey Kindern. Ein
informator kan alſo wol zu einer ſolchen
Zeit dem Gemuthe einiger maſſen Frey—
heit geben: denn wenn die Kinder nur ler—
nen und zwar mit Luſt und Wohlgefallen,
was lieget allejeit an der Stunde, oder
Lection, ob es dieſe oder jene ſey?

»Derjenige informator iſt recht ungluck—
lich, der ſeinen Untergebenen wil den Do—
ctor in den Kopf hinein ſchlagen, oder ſie
mit Stock und Schlagen gelehrt machen:
denn er wird nichts weiter erlangen, als
dieſes, daß ſie zwar aus Furcht vor der
Strafe lernen, exercitia exhibiren; aber
meiſtentheils nur obenhin, daß ſie davon
kommen, und wo es ſich nur einiger maſ—
ſen will thun laſſen, ſo gewohnen ſie ſich

zum Lugen, und ſuchen ſich damit loszu—

helfen.
g. VI.
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g. VI.Man mußſich nach der Kinder ihrem na-
turell (1) und nach ihren profectibus (2)
tichten. Dieſes muß man nicht nur thun die
erſten Wochen, da man den Anfang zu ſei—
ner information gemacht hat, ſonderu ſo
lange man unter ihnen iſt und denſelben vor—
ſtehet.
(1) Manches Kind hat ein beugſames Ge—

muth, thut alles willig und gerne. Ein ſol—
ches Kind muß man nicht allzuviel angreif
fen; ſondern ihm unter der Hand zuwei—
len eine vergonnte Freyheit laſſen. Man

ches arbeitet gerne, damit es moge gelobet
werden:das iſt Stols. Solchem Feind muß
ich keines weges durch beſtandiges Loben.
Futter geben; gleichwol aber auch nicht ſo
beſchamen, daß es gar nachlaſſet; ſondern
ihm immer in aller Liebe zeigen,aß es noch
hie und da fehle, und daß es noch beſſer
werden muſſe. Daher muß manahnen als.
eine Himmel feſte Wahrheit in ihre See

len drucken, daß es allerwahren Weisheit
zuwider, aus bloſſer fleiſchlichen ambition
etwas thun wollen. Man kan ſie dem ohn
geachtet doch wol zu ſeiner Zeit beſcheident—
lich loben, und zu einem Eifer, dem Guten
nachzutrachten, erwecken: nur mußſolches
mit einiger prudence geſchehen, damit
man ſie nicht ſtolt mache. Jn Summa:
einem informatori, der 6;OCTfurchtet,
werden ſchon ſolche Vortheile an die Hand

gegeben



informator. 29
gegebenwerden, dadurch dem Kinde auch
in dieſem Punct nicht geſchadet, wol aber
genutzet wird. Jſt aber ein Gemuth tra—
ge, ſo muß es beſtandig ermuntert werden,
ja es hat der infkormator auf alle Art da—
bin zu ſehen, daß er einem ſolchen Unterge—
benen Luſt und adpetit zum Lernen mache.
Welches geſchiehet, ſo man ihm vorhalt
den Nutzen, den das ſtucliren mit ſich
bringet, wie man nemlich dadurch tuchtig

werde, GOtt (dem man zu dienen
ſich eine Freude machen ſoll) und ſeinem
Nachſten brauchbar zu werden; wie man

ferner hiedurch ſeinen lieben Eitern werde
viel Freude und Vergnügen erwecken, und
endlich von derjenigen Schande krev ſeyn,
in welche alle diejenigen, ſo als Nichts
Könner die Erde drucken und als vagan-
ten herum gehen, gerathen. Hiebey mer—
cke noch dieſes: daß ſonderlich bey tragen
Gemuthern dies nothig ſey, ihnen die ſtu—
dia nicht allein angenehm, ſondern auch
leicht zu machen.

(2) Muß man ſich auch fein nach ihren pro-
fectibus richten. Hat man Kinder, die
noch ſchlecht ſeyn, ſo muß man ihnen ſu—
chen nachzuhelfen: hat man aber welche,
ſo ſebon etwas in litteris gethan, ſo muß
man ihnen nicht immer ,ſo zu reden, auf ei-
ner Leyer ſpielen, und dasjenige, woran ſie
ſich faſt mude gehoret haben, wieder aufs
neue vorſagen wollen; ſondern es muß

auch
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auch hier heiſſen: Plus vltra! Kein Tag,
ja keine Stunde muß vorbey gehen, da ſie
nicht ſolten etwas neues gehoret und geler
net haben.

ſ. VII.Man muß ſich uberhaupt einen guten Con—
muß ſich cept von denen Dingen machen, die man an
einen'gu
ten Begrif
machen
von den
Dingen,
die man
dociren
wil.

dern beybringen und lehren wil, und ſo
denn dieſelbe, in aller Treue, vortragen. (2)
(J) Wie nothig dieſes ſey, daß man ſich ei—

nen guten Concept von den Sachen ma—
che, welche man zu dociren geſonnen, wer
den diejienigen informatores, ſo dieſem
Rathe gefolget  am beſten wiſſen, wenn ſie
unter vielem Vergnugen nicht nur geſehen,
wie ihnen ſolchergeſtalt die information
leichter, denen diſcentibus aber, zuſehens,

vortheilhaftiger geworden.
Wie ſauer muſſen es ſichs hingegen diejeni—

gen werden laſſen, ſo auf ihre Horner neh—
men, dieſe und jene Sache vorzutragen, da
ſie ſich doch vorher ſelbſten nicht einen rich
tigen und hinlanglichen Begriff davon ge
macht! Findet man ſich dannenhero nicht
gewachſen zu ſeyn, ſeine Sachen ordent
lich und deutlich vorzutragen; ſo ſchadets
einem informatori nicht, wenn er ſich vor
her darauf prepariret.

(2) Jn ſeinem Vortrag muß man treu ſeyn.
Was man Kindern in einer Stunde lehren
kan, damit muß man ſie nicht gantze Mo—

nathe
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nathe oder Jahre aufhalten. Auch muß
man mit ihnen redlich umgehen, und ihnen
alles ſagen, was zu dem, das man doci—
ret, nothwendig erfordert wird: denn daß
man ſich einbilden wil, es muſten die Kin—

der nicht allzugelehrt werden, iſt eine un—
beſonnene Thorheit und eine ſeltſame eccli—

pſis judicü.

g. ViII.
Man muß niemals mit Verdruß oder 2) Man

Mißvergnugen arbeiten. (t) Mercket man muß nicht
aber dergleichen in ſich auffteigen, ſo muß ſol-invg
ches unterdrucket werden, (2) damit es die veiten.

Kinder ja nicht mercken. (3)
Jſt der Lehrer in ſeinem dociren verdruß—

lich, ſo wird der Lernende auch verdrußlich.
Wird nun aber ein Gemuth hiedurch in
confuſion gebracht, wie wil es denn fahig
ſeyn, ſeine Arbeit zu thun?

(2) Mercket ein docens dergleithen Ver
drußlichkeit bey ſich; ſo hat er hohe Urſache
dawider zu kampfen: er kampfet aber,
wenn er ſein Hertz und ſeine Sinne in JE
ſu CHriſto bewahret, Philipp. IV. 4. dem
ja mit einem ſolchen unleidlichen Weſen
nichts gedienet iſt.

(5 Vercken es die Kinder, ſo gerathen ſie
gleich in confuſion, und ſind alſo nicht ca-
pables, das ihrige mit gehoriger adcura-
teſſe zu verrichten; ſondern, was ſie thun,

thun
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thun ſie aus Zwang, damit ſie nicht den
Stock bekommen.

S. IX.
5) Man Endlich wird noch von einem inkormato-
muß eine re erfodert, daß er auch eine qute mechode
gute Mechode ha. in ſeinem dociren habe, (x) welche alles ſtu-

ben. diren nicht nur faßlich und leicht, ſondern
auch luſtig und angenehm machet. (2)
(9) Zu einer guten methode wird erfodert

daß ſie ſey
(a) leichte. Eine leichte methode nen

nen wir dasjenige Vermogen, da man
nicht angſtlicher Weiſe um die Sache
herumgehet, und ein Haufen Umſtan
de machet, ſo ſich doch, wenn mans
beym Lichte beſiehet, nicht dazu ſchicken;

ſondern da man die Sache ſelber an
greift, und denen diſcentibus die
Haupt-Vortheile zeiget, welche ſte ſich
mercken muſſen, wenn ſie anders wol
len in ihrem Lernen fortkommen.

Zu ſolcher leichten methode gehoret ſer
ner, wenn man die Kinder nicht mit ſo
vielem auswendig lernen plaget; ſon
dern ſie lieber läßt etwas weniger me—
moriren, doch ſo, daß ſie zugleich da
bey nachdencken und ihre Gedancken“
auf die Sachen adpliciren muſſen. Es
iſt leider! unter denen meiſten infor—
matoribus der odieuſe Gebrauch
eingeriſſen, daß, wenn ſie ſich etwa

ein
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ein wenig Muhe mu den Kindern geben
ſollen, ſie ſich ſchonen, den Kindern et
was ausweudig zu lernen aufgeben, und
indeſſen müßig ſitzen. Es ſey aber fer—
ne, daß wir das memoriren gantz und
gar verwerfen ſolten, nein, keinesweges!
ſondern wir reden nur von deſſelben
Mißbrauch, da man die Kinder ſo da—
zu anhalt, daß ihnen mochte der Kopf
ſummen, ſich aber inzwiſchen einen fau—
ien Tag macht: welches ja in Wahr
jeit keine leichte, ſondern eine recht ab
zeſchmackte und, daß ich mehr ſage, gar
eine methode iſt. Mewmoriren muſ—
en Kinder; ſoll anders ihr Gedachtniß
iicht verroſten: allein, es muß geſche
en mit Verſtand, das iſt, ſie muſſen
rſt die Sachen recht verſtehen, die ſie
ruswendig lernen ſollen; wenn ſie aber
ieſelben herſagen, ſo muß es geſchehen
nit einer vedachtigen parrheſie, damit
ie ſich ja nicht das Stockern angewoh
ien. Haben ſie eine Oration auswen
ig zu lernen, ſo muſſen ihre Gedancken
ein auf das Concept gerichtet ſeyn, ja
smuſſen ſolche, ehe ſie auftreten, ſich
vorher ſelbſten einige mal uberhoret
aben, damit ſie nicht einen dic mihi!
er ihnen einblaſe, hinter ſich zu ſtellen
enothiget werden. Vid. Zallbauers
inweiſung zur teutſchen Oratorie p.
44.48.

C cb)
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(b) grundlich. Man muß Anfangern

fein die Grammatic lehren, und, wenn
ſie dieſelbe begriffen, gleich zur adpli-
cation gewohnen. So oft ſie alſo bey
der analyſi eine Regul herſagen, ſo oft
muſſen ſie auch dieſelbe adpliciren, und
dem informatori beſcheidentlich ſagen,
wie ſich die Regul auf das Exempelſchi
cke. Auch kan. man ihnen uber die
Haupt-Reguln Syntaxeos exercita-
tiones Syntacticas dictiren: denn hie
durch werden ſie die Grammatic auf
eine zwar leichte, iedoch grundliche und
nutzliche Lrt, weit beqvemer in den Kopf
hringen, altzwenn man ſie ſonſten viele
Jahre nach einaänder die Reguin, als
die Nonne ihren Plalter, herſagen laſ
ſet. So kan man es auch mit der Grie—
chiſchen und andern Sprachen machen.
Tractiret man diſciplinen, ſo iſt aleich
falls nothig, daß man ihnen dieſelbe
grundlich beybringe: und woferne man
ſich ſelber eben nicht allzuweit darinnen
verſtiegen, ſo iſt es beſſer, manlehre ſei—
ne Untergebenen weuig und das recht,
als viel mit Hümpeley und Unver—
ſtand.

(c) practiſch. Etwas erwachſene Schu
ler muß man ſo gewohnen, daß ſie ſelber
lernen was angreifen und ausarbeiten.

goenn
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Wenn ſie ein Capitel aus einem auclo
re claſſico exponiret, und ihnen dar
aus dasſenige, was ſo wol die Zierlich
keit des ſtili, als auch ſonſten die Sa
chen und Worter anlanget, gezeiget
worden: ſo darf man ihnen eben nicht
allemal eine ſolche imitation dictiren,
die von Wort zu Wort mit dem aucto-
re ubereinkommt, welches insgemein
pfleget imitatio puerilis genennet zu
werden, und mehr fur Anfanger geho
ret; ſondern man kan ihnen auch ſolche

imitationes geben, da ſie zwar nicht
eadem verba auctoris, dennoch aber
nexuin conſtructionis periodo-
rum, ſo wol in den particulis als auch
üubrigen Wortern, in Acht nehmen muſ
ſen. Werden ſie ſo angefuhret, ſo ler
nen ſie nachdencken und unter der Hand
auch einen rechten nilum. Hat man
dies eine Zeitlang getrieben, ſo kan man
ihnen themata zu einer imitation ge
ben, von dem themate ein wenig dis-
couriren, und ſie die imitation laſſen
ſelber machen. Kurtz: ſie mogen ler—
nen, was ſie wollen, ſo muſſen ſie es ſo
lernen, daß ſie es konnen ſelber nachma
chen. Addatur Hallbaueri Collectio
præſtantiſimorum opuſculorum de
imitatione oratoria.

C  8. X.
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g. X.
1)Von der Nachdem es aber nicht damit ausgemacht
Zucht u iſt, daß ein Kind nur etwas lernez (N) ſon
berhaupt. dern, da daſſelbe auch, wo es ſich nicht wohl

verhalt, muß corrigiret, gezuchtiget und
nach Befinden geſtrafet werden: (2) ſo wird
auch davon zu reden hoclhſt nothig ſeyn.

Das ware ein ſchlechter informator, der,
wenner ſahe, daß ſeine Untergebene etwas
lerneten, ihnen gleichſam zum gratial alle
Uppigkeit und Gottloſigkeit verſtatten
wolte. Auch hier heißt er: Quid ſcien-
tia ſine conſcientia Was hüfts, wenn
ein Kind noch ſo viel lernet, und ich laß es
in ſeinem Sotchen aufwachſen! Denn wefi
es auch noch ſo gelehrt wird, ſo iſt es doch
nichts anders, als ein gelehrter Sunden—
Knecht. Gehet ſolches dereinſt, neben dem
Himmel weg, in die Holle hinein; ſo muß
der informator, ſo wenig ers glaubet,
wenn erſich nicht rechtſchaffen andert, vor—
an. Gewiß, man wurde noch mehr recht—
ſchaffene Leute in der Welt haben, wenn
informatores recht Hand angeleget und
ihre Untergebene beſſer unter der Zucht ge—

halten: doctrina und diſeiplina ſind ja
keine aſiſtata; ſondern ſie muſſen und kone,
nen auch ſehr wohl bey einander ſtehen.

Wil man alſo nicht an boſen Kindern
die
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die Holle verdienen, oder mit einem Eli
ſchon hier geſtrafet werden, ſo muß man ſie
zuchtigen und ſtrafen. Denn wer ſein
Kind lieb hat, der hält es unter der Ruthe.
Nun aber ſind informatores geiſtliche
Vater, alſo lieget ihnen ob, daß ſie im Fall
der Noth, ſo wol als leibliche Eltern, den
Stock und Ruthe brauchen. Wohl de—
nen! die ſich ſolche nicht durch ein unbeſon
nenes oder leichtſinniges Nachſehen ha
ben aus den Handen winden laſſen; denn
dieſe werden weit beſſer in ihrer informa-
tion avanciren, als andere, ſo noch ſo viel
in der Unruhe und Lermendahin reden.

g. Xr
Da wir nun von der Zucht reden, ſo derſte-2) Was

durch diehen wir dadurch nicht das bloſſe Schlagen,
d maniz S als ein Zucht Meiſter immer

Vorſichtigkeit in der Erziehung, da man auf
allerley Art und Weiſe dem Voſen vorbauet,
das Gute befordert, (d) und demnach gradus
admonitionum voran gehen laſſet. (3)

Hierinne betrugen ſich informatores gar
ſehr, wenn ſie meynen, alsdenn hielten ſie
bey ihren bintergebenen auf Zucht, wenn ſie
dieſelben brav abprugelten, oder, ſo oft
ſie was unrechtes von ihnen ſehen, ſie wa
cker anfuhren. Wahrhafltig, dies iſt eine

C3 ſchlech

Zucht ver
a J ſtandendrauf losſchläget; (1) ſondern eine ſolche werde?
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ſchlechte Kunſt, und einem rechten infor—
matori ſo deſpectirlich, ſo verachtlich ihm
dies ſeyn mochte, wenn man ihm das
Stock-und Zucht-Meiſter-Amt auftrae
gen wolte. Jſt einer auf Schulen ſelbſt ſo
ſelaviſch und unvernunftig erzogen wor
den, ey! ſo muß er ſolches nicht denen ent—
gelten laſſen, die da weit vernunftiger und
artlicher ſollen erzogen werden, als etwa
mit ihm geſchehen.

(D Darauf kommt bey der Erziehung das
meiſte an, daß ein informator vigilant
ſev, und nicht nur dem Voſen ſteure, ſon
dern auch demſelben, durch die Gnade
GOttes, ſo viel als moglich, ſuche vortu
bauen: welches alsdenn geſchiehet, wenn
er ihnen die Gelegenheit, da ſie exorbiti-
ren konnen, beſchneidet, und ihnen zu dem
Ende die Allaegenwait GOttes inculci—
ret; dabey aber nicht nachlaßig iſt, wenn
er etwas Boſes von dem Kinde horet, es
vorzunehmen und nach Befinden abzu
ſtrafen: denn wo Kinder mercken, daß
ein infovrmator alles regardiret, und
nichts unrechtes leiden kan, o!ſo wird hie
durch manchem Voſen vorgebauet werden.
Jedoch iſts damit noch nicht ausgerichtet;
ſondern er muß auch ſuchen das Gute zu
befordern. Demnach muß er ſonderlich
auf gute Ordnung halten, auch ſeine in-

ſor-
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ſformation ſo einrichten, daß die Gemu
ther den Kinder keines weges vereitelt wer
den. Alles, was er ihnen vorträgt, muß
ſchmecken nach einer himmliſchen Weis
heit; was er vorbringet, muß er reden als
vor GOtt, damit alfo die Jugend keines
weges moge geärgert, wol aber durch den
vorſichtigen und rechtſchaffenen Wandel
des informatoris gebeſſert werden.

(J Ehe man ein Kind ſtrafet, muß mangra-
dus admonitionum laſſen vorhergehen.

(a) Muß man einem Kinde freundlich zure
den und ſprechen? Man habe dies und
jenes von ihm gehoret, das eben nicht
allzugut klinge; manwundere ſich dar—
uber, weit man noch allezeit einen guten
Concept von deſſelben Verhalten ge
habt habe, wie denn ſolches zugegan
gen, daß es auf einmal ſo ſchlimm wor
den? Mercket man an dem Kinde eini—
ge Reue, ſo laſſet mans nicht gleich fort
gehen, ſondern ſpricht: das Gewiſſen
uberzeuge es ſchon, wie fehr es ſich da
mit vergangen, was noch werden wur—
de, wenn es ſo fortfahren wolte? Jſt
nun an dem Kinde etwas Gutes, ſo
wird es ſich deswegen ſchamen und Pef
ſerung verſprechen. Bey ſolchem Ver

ſprechen aber muß man ſie ja allejeit er
innern, daß, wofern ſie ſolchem nach

C4 kom
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kommen wolten, ſie den lieben G O TT
um die dazu gehorige Kraft anrufen mu
ſten.

G) Pecciret es aufs neue, ſo muß man
demſelben fein ernſtlich zureden, und
zwar ſo, daß man ihm ſi das vorige
Gebrechen vorhalt, und zum [2] aus
dem gottlichen Worte der Sunde Ver
fänglichkeit anzeigt. Damit es nun
aber deſto beſſer durchdringen moge, kan
man das Kind aus der Heil. Schrift
ſolche Spruche herleſen laſſen, in wel—
chen GOtt wider dergleichen begange—
ne Sunden, gewarnet. Verſpricht es
nun aufs neue Beſſerung, ſo kan man
dies dazu ſagen: man wolle es diesmal
annehmen, und hoffen, daß es werde
Wort halten; wurde man aber wieder
etwas von dergleichen Dingen, als es
begangen, horen; ſo wurde man nicht
ſchonen, ſondern ſo ſtrafen, daß es auch
die caſtigationem fuhlen wurde.

(c) Geſchiehet es dem ohngeachtet, daß

ein Untergebenerwieder anfangt, nicht
beſſer, wol aber ſchlimmer zu werden,
o! ſo muß ein informator demſelben
ſcharf zureden. Wil er nichts auf Wor
te geben, ſo muß man ſolche Bosheit,
mit dem Stock oder mit der Ruthe, em

pfind
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pfindlich ſtrafen. Wil er noch nicht
folgen, ſo muß die Strafe ſteigen und
vermehret werden. Jedoch muß man
die wunderliche Gewohnheit nicht an
ſich nehmen, daß man alle Augenblick
zuſchlagen oder ſchelten wolte: denn
damit macht man die Leute nur hart—
nackiat, und ſie werden endlich der
Schlage ſo gewohnt, daß ſie ſich dar—
aus wenia oder gar nichts machen. Das
heiſſet, die Strafen gemein und ver—
achtlich machen. Ein informator
wird dadurch nichts rechtſchaffenes
wircken, und wenn er ſich auch, ſo zu ſa
gen, das Hertz aus dem Leibe ſchluge;
die Gemuther wird er erbittern, aber kei
nes weges beſſern.

J

Ein informator ſoll billig einen Unter/3) Man
ſcheid machen zwiſchen dem, was die Kinder mutz einen
aus Schwachheit, oder aus Bosheit he Unter—

ſcheid zwi
gehen. Die Schwachheiten muß man freund ſrhen Bos
lich beſtrafen und Geduld habenzli] der Bos heit und
heit aber muß man ſich mit aller Macht wi kindiſchem

Muthwilderſetzen. l2] len ma[ij Kinder thun vieles aus Schwachheit und chen.
aus einem kindiſchen Muthwillen. Die
ſes muß ein informator wohl bedencken,
und wenn er ſolches gewahr wird, (wie es

C5 denn
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mit er aber des corrigirens nicht allzuviel
mache, ſo muß er immergute general-Er
innerungen geben, welche ofters einen gar
tiefen Eindruck haben.

1 [] Bosheiten aber muß man keines weges
ĩ geſtatten, wofern man ſich nicht wil in die
J Holle hinein informiren; ſondern dem
n
J Voſen widerſtehen mit harten Schlä

gen. Jedoch werden ſich verſtandige in—J

J

befurchten haben.

formatores niemalen ſo bloß geben, daß
J

ſie nicht ſolten noch rine ſchwerere Strafe
i dictiren kuonnen. Denn es muſſen ſolche
1 boshaftigen Kinder, wenn ſie ſich nicht beſ
R ſern, immer eine noch ſcharfere Strafe zu

5. XII.
H Man Man muß ſonderlich daraufſehen, daß die
mu;durch He— Kinder mehr durch Scham, [i] als durch
ſchamang wircklich Fuhlen der Schmertzen, von dem
gewinnen. Boſen abgehalten werden.

n li] Wo man noch Schamhaftigkeit bey ei
nem Kinde findet, da iſtgute Hoffnung

J mal

denn einem ſolchen gilt es nicht gleich, was

I
man von ihm halt; ſondern, wo es ſich ein
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deun bey Kindern nicht daran fehlet) ſo
muß er ſeine correctianes ſo einrichten,
daß es heilſame Vorſteltungen, Erinnerun
gen, Regeln und Nachrichten ind. Da—
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mal vergangen, ſonſt es gleich darauf be—
dacht, wie es ſich ins kunftige moge beſſer
auffuhren. Vid. S. Rev. Inſpect. Ebelin-
gii programma de Verecundia agole-
ſcentis. Daher muß man es nimmer—
mehr dazu kommen laſſen, daß es ſolte die
Schamhaftiakeit verlieren. Jedoch muß
man ein Kind nicht immer beſchamen:
denn wo man auch hiermit allzu oftkommt,
ſo lernet es ſich endlich ausſchamen.

ſh. XIV.
Man laſſe kein Kind von einem andern Kin5

de beſtrafet werden, ſi] auch laſſe man daſ— keim
ſelbe, wenn es etwas ungereimtes thut, ja von
nicht pon andern auslachen. ſ2] and

Kin
ſij Es haben manche informatores dieſe al ſtra

derberne Gewohnheit, daß ſie ihren Unterge  lad
benen ſelbſt den Stock oder die Ruthe in den
die Hande geben, daß ſie damit andere ſtra
fen ſollen; ſie im Gegentheil ſtehen dabey,
und ſehen zu. D welch eine wunderliche
diſciplin iſt das! Gewißr wofern ein in-
ſormator auch nur ein Ovintlein Ver—
ſtand hat, ſo wird er dergieichen ſotiſen

nicht begehen. Denn das heißt, ſein Amt
verachtlich machen, und die Gemuther
der Kinder gegen einander aufhetzen: in
dem ja derjenige, der da ſchlget/ ſich freuet,

daß
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daß er die Macht bekommen, einem an—
dern eins anzubringen; derjenige aber, der
da geſchlagen wird, ſofort auf Revange
und Rache dencket.

[] Das Auslachen muß man gar nicht ge
ſtatten, indem es ein Kennzeichen iſt von
einem noch rohen und ungebrochenen Eie
muth. Das aber kan man wolthun, daß,
wenn man einen boſen Buben vor ſich hat,
man deſſen elenden Zuſtand ſo vorſtellet,
daß die andern nicht daruber lachen, ſon
dern ſich betruben und fur ihres Mitſchu
lers Beſſerung zu GOTT mit beten muſ

ſen.

ſ. XV.
6) Muß Hat ein Kind verdienet, daß es muß ge
man nicht ſtraft werden, ſo ſchlage man doch ja nicht im
S— Zorne, i] noch viel weniger mit einem ſeltſa
einem un men Jnſtrumente zu. 2]
S ſij Es ſind viele, die eine lange Zeit denen
ſtrumente Kindern durch die Finger ſehen; nachge—
ſchlagen. hends aber, wenn ſie ins Feuer gebracht

werden, zuſchlagen, daß die Stucken
mochten umher fliegen. Vor beyden muß
man ſich hüten, und ja nicht ſo viel conni-

Viren, dieweil Untergebene hiedurch in ih
rem Muthwillen und Bogheit geſtarcket

wer
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werden, oder ſich wol gar einbilden, der iü
informator habe das Hertze nicht, ſie zu J
ſtrafen. Allein, dahin muß es auch nicht u

J

ſ

kommen, daß man wolte im Zorne zuſchla
fgen: denn da geſchiehet es zuweilen wider

Vermuthen, daß ein Kind dergeſtalt zuge— if
richtet wird, daß es wol gar dem Artzt und
Chirurgo muß in die Hande fallen. Die
ſes verurſachet nun viel Kummer, nicht al—

lein den Eltern, die ſolche grimmige Un—
vorſichtigkeit des informatoris nicht an—
ders als mißbilligen konnen; ſondern
auch dem docenti ſelbſten, indem er ſich
ſchamen muß, daß er nicht beſſer diſci—
pliniren gelernet. Strafet man ein Kind,
ſo muß man ſich fein faſſen. Und geſetzt, daß
man zu der Zeit, da das Kind ſoll geſtrafet
werden, nicht in der Faſſung ſtehet, ſo muß
man die Beſtrafung lieber auf eine andere
Zeit ausſetzen. Kein Kind muß im Zorn
hinter die Ohren geſchmiſſen oder mit
Maulſchellen tractiret werdent dieweil,
ſonderlich bey Vollblutigen, leicht ein Na

ſenBluten oder andere Zufalle mehr ent—
ſtehen konnen. Ja, es kan auch geſche
hen, daß wenn man in der erſten Hitze
zuſchlagt, und viele diſcipel hat, der Un—

ſchuldige mit dem Schuldigen getroffen
Wwird: welches insgemein groſſe Erbitte—

rung anrichtet.

(2) Ein
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Ein ungewohnliches Jnſtrument muß ein

informator gar nicht brauchen. Dahin
gehoren e. g. groſſe und ſtarcke Prugel,

Ruthen, ſo da einem Beſem nicht unahn
lich, Spaniſche Rohre c. Auch muß
man ſich ſonderlich davor huten, dan man
nicht näch einem Kinde mit dem Buche
werfe; denn zu geſchweigen, daß dies eine
groſſe Ubereilung iſt, ſo geſchiehet es auch
ofters, daß ſolche Wurfe nicht wohl gera
then.

g. XVI.
7) Man Keomnmnt ein informator in die informa-
muſt beydem gro tionsStube, wo etwa kin groſſer Tumult
ſten Tu iſt, ſo muß er ſich nicht anſtellen, als ob er
mult mit wolte aus der Haut fahren: noch viel
gelaſſenem weniger muß er hineinſchreyen: ſtille! ſtille!
Semuthe denn die Erfahrung lehret es, daß dadurch dit
regierenkonnen. Unruhe immer noch groſſer wird.

Wofern ſich ein informator entweder
allzuängſtlich, oder allzuzornig bey tu—
multuirenden Kindern anſtellet; ſo wirß
er dadurch ſchlechte Stille ſchaffen. Wo
fern man aber die Kinder in ihrem Tumult
gantz ernſtlich und doch dabey ſtille anſig
yet; ſo wird ſichs finden, daß ſie ſich ſcha
men lernen, und ſie werden, ohne daß man
ihnen das Plaudern verbieten ſolte, ſtille
ſepyn.

g. xVII.
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g. XVII.

Ein informator ſoll beſtandig auf ſeiner Man
Hut ſtehen, daß er diejenigen Dinge, ſo er an muß nicht
andern beſtrafet, nicht ſelber begehe; (1) ſin- Lureren
temalen auf dieſe Weiſe alle Strafe einen an andern
gar ſchlechten Nutzen haben wird. (2) ſtrafet.
ci) Derjenige informator, ſo ſeine Unterge

bene wegen der Unhoflichkeit beſtraft, und
noch ſelbſten ein grobes und ungeſchliffenes
Weſen an ſich hat, wird wenig damit aus
richten; indem Untergebene, wenn ſie es

gleich nicht ſagen, dennoch gedencken:
machts doch unſer informator ſelbſt nicht
peſſer? Ja, mochte man gedencken, Kin
der wiſſen viel davon, die werden nicht
darauf Achtung geben? Das bilde man
ſich ja nicht ein: denn Kinder, wenn ſie
aiuch nur einige Jahre zuruck geleget, wiſſen
ſchon, was einem informatori wohl oder
übel anſtehe. Daher ſonderlich bey Kin
dern ein gutes Exempel erfodert wird, ſo
wol in pietate und litteris, als auch in den
moribus. Woher kommt es  daß man-
che Kinder, wenn ſie noch klein ſeyn, ſo wa
cker ſchimpfen und mit SchmahWorten
um ſich werfen konnen? Kommt es nicht
daher, weil ſie von ihren Vorgeſetzten der
gleichen gehoret haben? Das zehende Kind
würde nicht ein ſolches CainsGeſicht ma
then, wenn es nicht ſolches von ſeinem in

ſor-



48 Dertreue undgeſchickte
formatore, da ihm etwa der Kopf nicht
recht geſtanden, geſehen hatte. Vid. C. J.
J. 8. n.i.

(2) Diejenigen informatores proſtituiren
ſich gar gewaltig, welche Dinge ſtrafen,
die ſie doch ſelbſten begehen und bey den
Kindern bleibet allemal ſo ein heimlicher
Widerwille, deswegen zu pariren. Brin
gen ſie es weit, ſo nehmen ſie zwar in des
informatoris præſence dies und jenes an
ſich; ſind ſie aber aus deſſen Augen, ſo
gehts ſo ſchlimm, wie vorher: da hinge—
gen diejenigen Kinder, ſo nitchs Boſes, ſon
dern lauter Gutes ſehen, gemeiniglich was
Gutes an ſich nehmen, das ihnen nach
mals recht naturlich wird.

s. XVIll.
5) vor l gſt luderlich Geſinde in der Haushaltung,
derlich Geſinde muß Wo man ſiehet, (i) ſo hat man ſeine Unterge
man die bene auf alle Art und Weiſe abzuhalten, daß
Kinder ſie ſich nicht mit demſelben gemrin mas
verwab chen. (2)
ren. (i) Daß es gottlos Geſinde gebe, wird nie

mand leugnen, der nur ein wenig in Haus
haltungen geweſen; denn da gibt es nicht
nur grob, ſondern auch recht luderlich
Volck, ſo ſich nicht ſchamet, auch ſo gar in
Gegenwart der Kinder allerley Zoten und

5 ſchand
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ſchandbare Dinge zu reden und zu trei—

ben.
(2) Findet man nun dergleichen Geſinde, ſo

iſt nichts nothiger, als daß man die Kinder
nicht laſſe mit ſolchem umagehen: denn ſie
nehmen alle Untugenden an ſich, lernen flu—

chen, garſtig reden und ſich ubel berteigen.
Mercket man, daß ſich Kinder dennoch zu
leichtfertigem Geſinde halten, ſo ſehr man
auch warnet und vorbauet: ſo ſoll man ſei
nem Principal freundlich zureden, damit
es lieber gar abgeſchaffet werde. Denn

der Schade, wo man ſolches zulaſſet, iſt
nicht zu beſchreiben: das Boſe, ſo Kinder
einmal geſehen und gehoret, iſt nicht ſo
leicht wieder von ihnen wegzubringen;
ſondern es ſetzet ſich was in das Gemuth,

das zu ſeiner Zeit in lauter boſe und ver
derbliche Fruchte ausſchlagt.

g. XIX.
Derjenige informator ziehet ſeine Kinder 1e) Man

recht, der dieſelben, durch den Beyſtand des muß ſeine
Heit. Geiſtes, ſuchet fromm, gelehrt (2) nt rarve
und l flich zu machen (5)B Jo den Bey

ſta.d Gotlt) Obwol von keinem informatore kan tes ſuchen
ſchlechterdings geſaget werden, daß er ein fromm, ge

lehrt undKind fromm mache; indem ſolches ledig hoflich zu
lich ein Werck des dreveinigen GOttes machen.

D blei—J

E
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bleibet: ſo kun doch gleichwol ein Chriſt-
licher Lehrer, auch in dieſem Stuck', ein
Werckzeug GOttes ſeyn. Denn er wa—
chet ja uber die Seelen ſeiner Kinder. Er
widerſtehetdem Frinde mit den geiſtii—
chen Waffen. E halt den Jorn GOt—
tes auf in der Krafi des Verſunn:Oprers
Jeoſu oriſti, welches er, ls ein geiſtli
cher Prieſter, dem himmliſchen Bater fur
die Sundenſeiner Kinder darbringet. Er
ſegnet ſie in der Liebe Jsſu CHriſti. Er
demuthiget ſich fur ſie bey ſeinem lieben
Vater. Er kampfet und riuget fur ſie vor
GOLT und bey GOTT. Summa—
er arbeitet im Geiſte, und dienet darinnen
CeHriſto ſeinem HERRNM, von weichem
er die Vergeltung des ibes erwartet. Er
leuchtet ihnen vor mit einem rechtſchaffenen

Leben und Wandel, betet mit ihnen,
macht ihnen die Seligkeiten, ſo män in
CHRJGSTO JEcoll erlangen kin—
recht ſchmackhaftig und angenehm, ermah—
net ſie zu allem Guten, und zeiget ihnen, bey

»aller Gelegenheit, was zueinem frommen
Kinde erfodert werde. Er ſuchet ſie alſo

dem HERRN JESll, als dem ſie
das Blut gekoſtet haben, auf den Schooß
zu ſetzen.

(2) gelehrt. Dieſes geſchiehet, wenn man
fie treu, fleißin und arundlich informiret.
Vid. S. VII. VIII. IX.

G hof
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(D hoflich. Daran iſt auch ſehr viel gele

gen. Denn, wenn ein Menſch noch ſo viel
lernet, und iſt pabey grob, ſo macht er ſich
mit ſeiner erudition mehr verächtlich als
angenehm. Nam qui proficit in litte—
ris deficit in moribus, plus deſicit,
quam proficit. Eininformator gewoh
net ſeine Anvertraute hoflich in Worten,
wenn er ſie nichts ungeziemendes ſprechen
laſſet, ſondern ihnen beſtandig den UÜbel—
ſtand anzeiget, wenn man grob und un—
beſcheiden reden wolte. Da hingegen un—
terlaſſet er auch niemalen ihnen die An—
nehmlichkeit hoflicher und geſchickter Re—
den zu inculciren. Ferner pfleget er ſie
auch anzuhalten zu wohlanſtandigen Mi—
nen: daher geſtatteter ihnen gar nicht das
Maul zu rumpfen, verdrußlich auszuſe—
hen, ſcheife Mauler zu machen, oder ben
Mund aufzuſperren; ſondern er verwei—
ſet ihnen das alles, und ſo oft er dergleichen
ſiehet, corrigiret er, bis ſie ſich endlich ſol—
che Untugenden abgewohnen. Das Ge—
ſicht, ingleichen die Hande, muſſen ſie ſich
fein rein waſchen, die Haare muſſen aus

geekammet und die Nagel an Fingern ab
geſchnitten ſeyn. Auch laſſet er ſie nicht
mit kothigten und ungeputzten Schuhen

„vor ſich kommen, die Strumpfe befiehlet
er ihnen glatt und ordentlich anzuziehen,
und das Halstuch muß recht ſauber und

D 2 or
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ordentlich umgebunden ſeyn. Die Bu—
cher laſſet er ſie nicht beſchmutzen, noch viel

weniger wird er geſtatten, daß ſie Eſels-—
Ohren darein machen, oder dieſelben gar
zerreiſſen. Wo er ſo wol in Worten, als
auch in den Geberden, was unanſtandiges
ſiehet, ſo beſtrafet ers, und halt ſie dazu an/
daß ſie es verbeſſern muſſen. Zm Gange
muſſen die Kinder gleichfalls ortlich ge
wohnet werden: man muf ſie nicht laſſen
zu geſchwinde, noch vielweniger ſcheif und
krumm gehen; ſondbern ſie muſſen fein
aufrichtig und bedachtig gehen. Die
Demuth muß man ihnen ſleißig einſchar—
fen: daher darf man ihnen nichterlauben,
daß ſie einen eintzigen Menſchen, wenn er
auch gleich geringer, als ſie ſind, verachten;
dazu muſſen ſie vielmehr angehalten wer—
den, daß ſie ſich gegen iederman beſcheiden
und hoflich auffuhren. Es hat dies einen
groſſen Nutzen. Wenn ſolche Leute groß
werden und Aemter bekommen, ſo geſchie
het es, daß ſie durch ihre Verleugnungs—
volle Hoflichkeit viel mehr ausrichten, als
andere, wenn ſie auch noch ſo imperieus
in den Tag hinein ſturmen. Uberhaupt
aber muß man bey Kindern ſuchen das
wilde und freche Weſen zu brechen: da—
her muß man ſie nicht laſſen als die wilden
Kalber herum laufen; ſondern ſie fein ſtil—
le, eingezogen und ſittſam erziehen. Jeo

doch,
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doch, da auch Kinder, wofern ſie anders
nicht ſollen ungeſund und in dem Wachs—
thum verſaumet werden, einige Freyheit
und MotionseStunden haben muſſen:
ſo wollen wir auch davon in den folgenden
paragraphis etwas gedencken.

S XX.Hier hat ein informator ſonderlich zu ſe/ 1) Muß
hen, daß er ſeine Untergebene zu allerhand er ſie en
nutzlichen Ergotzlichkeiten anfuhre: (1) da nutzlichen
mit ſolche Motions-Stunden nicht dem S
Lehr-Stande ſchadlich, ſondern vielmehr fuhren.
dienlich ſeyn. (2)
(1) Solches geſchiehet, wenu man e.g. Er—

wachſenen die Geomerrie lehret und mit
ihnen zuweilenausgehet; oder, wenn man

Nunter dem Spaziergehen mit ihnen
diſcouriret, ſie von dieſer und jener Sa
che, iedoch mit Beſcheidenheit, läſſet rai-
ſonniren. Denen kleinern erlaubet man

frevlich ihre Kinder-Spiele, als da ſind
Baull und Kegel: iedoch muß man ſie nicht

excediren und immer ſpielen laſſen, ſon
dern nür dann und wann, unter Bedin—
gungen, daß fie muſten nachgehends de—
ſto fieißiger und aclcurarer ſeyn. Ein klu—
ger informator wird ſolche divertiſſe—
ments fur die Kinder zu erdencken wiſ—
ſen, die ihnen nicht ſchadlich, wol aber
nutzlich ſeyn.

le) Hieiu gehoret“
a) Daß die motion nicht allzuſtarck ſev:

D 3 denn
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denn gleichwie, ſonderlich zarten Kin—
dern, hiedurch ofters an ihrem Leibe
ſehr geſchadet wird, alſo wird ſichs
uberhaupt finden, daß, wenn ſie ſich
erſt entkraftet, ſie weder Luſt noch Ge—
ſchicke etwas redliches zu lernen ha—
ben. Haben ſie aber eine maßige wo—
tion, dadurch das Gemüith hat kon—
nen aufgemuntert werden; o! ſo wer—
den ſie, zumalen wenn der docens.
kein Sauer-Topf iſt, in den infor—
mations- Stunden deſto attenter
ſeyn.

b) Daß ſie nicht ſundlich ſeh. Wenn
man e. g. Kindern wolte erlauben,
daß ſie um Geld ſpieleten, ſo wur—
den ſie immer Gedancken auf das
Spiel, nicht aber auf das Lernen ha—
ben: der eine, ſo verſpielet, wurde ſich
ſuchen zu revangiren; der andere a
ber, ſo gewonnen, wurde ſich freuen und
noch mehr wollen gewinnen. Mercket
man dergleichen, ſo muß ein infor—
mator dahinter her ſeyn und ſolches
durchaus nicht verſtatten: dieweil Kin
der nicht nur den Schaden haben,
daß ſie nichts lernen, ſondern auch
luderlich werden, ſich änfangen zu
zancken, zu ſchlagen und wol gar zu
ſtehlen.

ſß. XXI.

ſei
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 ‘t4t‘ ,n ttn  ä4çôſeiner Untergedenen Spiel-Camergneun Ach  muß auf

tung geben, und ſie ja nicht mit unar. der d nter—
tioen, ſonsern mit wohlgezogenen Kindern Sebenen

Shniel Ca
laſſ'n umgehen (2) me radenJ(q) Die wenigſten informatores bedencken 2ichtung

dieſes, ſondern laſſen ihre Untergebene geben.
ſpielen mit wem ſie wollen, meynen,
Kinder wären Kinder, es lonte dabey
eben nichts ſonderlich Bofes vorgehen.
Solche muſſen denn oſters gewahr wer—
den, daß,da ſich vorher ihre Kinder wohl
ziehen laſſen, ſie nachher gantz ungezogen
werden. Ach! wie manches Kind, dem
GOTV eine feine Seele gegeben, nird
zu allerhand Laſtern durch boſe Buben
verfuhret! Daher es

(2) allerdinas nothig, daß man ſie ja nicht
mit ungehobelten und rohen Kindern laſ—
ſet umgehen; ſondern nur mit artlichen
und hoflichen, von denen ſie was woblan—
ſtandiges ſehen und annehmen konnen.
Denn dies hat ſeinen aroſſen Nutzen,
weil doch gar zu gerne die Kinder ein—
ander etwas nachthun.

 xxlI.Drittens muß ſichs, der informator nichtr3) Ein
verdrieſſen laſſen, bey den morionsStun-informator
den ſo gar ein wachendes Auge uber die muß beyKinder zu haben. Demnach muſſen ſich??n Sa—

die Untergebene niemalen ſo verlaufen den gleich—
daß ſie ihm folten aus dem Geſichte kom-ſalls inſpi-
men; dieweil ſie widrigenfalls nicht nin eiren.

D 4 evce-
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excediren, ſondern auch Schaden neh—
men konnen.

g. XxXIII.
14) Keines Ein informotor muß viertens ſeinen
wegesaber Untergebenen nicht die motion verdruß—

/muß man lich machen; aber auch nicht allzuange—
di nehm: denn ſonſten wird man den End—
dri alich zweck der motion nimmermehr bey ſeinen
mochen. Andvertrauten erhalten. (2)

(1) Wenn ein informator denen Kindern
gar leine Freyheit laſſen wolte; ſondern
auch in den motions-Stunden auf ſie
loskeifen, wenn ſie etwa hie und da ei—
nen kindiſchen Muthwillen ſehen lieſſent
ſo wurde denen Kindern vor ſolchen mo—
tions.Stunden grauen. Findet ſichs alſo,
daß ein Kind zuweilen zu ſolcher Zeit et
was verſiehet, ſo muß man zwar ſolches
nicht adprobiren, noch viel weniger da
zu lachen; ſondern davon lieber wegſe—
hen und thun, als ob man nichts ſehe;
inzwiſchen aber es zu einer andern Zeit
dem Kinde zu Gemuthe fuhren und es
dador warnen. Es iſt zwar an dem,
daß man denen Kindern motiones er
laubet, und zwar mit dem Beding, daß
ſie nicht excediren; iedoch muß der in-
formator dieſelben nicht gleich den Au
genblick darauf alltuſehr anſtrengen, o
der ſich anſtellen, als ob man flugs in
etinem moment doctores aus ihnen ma
den wolte: denn auch hiedurch werden

motio-
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mociones verdrußlich, indem man in
ein Gemuthe hineinſturmen wil, das ſich
noch nicht erholet und in poſitur geſetzet
hat. Beſſer thut er, wenn er ſo doci—
ret, daß er leichte anfangt, bis ſich die
Gemuther wieder nach und nach finden:
denn da wird er ihnen weit eher, als
vorher, etwas nachdenckliches beybrin—
gen konnen. Davor aber hat ſich aleich—
falls! ein informator wohl vorzuſehen,
daß er von den motionen nicht allzuviel
Weſens mache; welches insgemein die
Faulen zu thun pflegen: denn hiedurch
wird die Jugend (ſo ohne dies zur Frey—
heit incliniret) ſo verdorbemri, daß ſie
ſich weit mehr auf dem Spiel-Platze,
als in der Sehule, finden laſſet. Ja, es
wird dieſelbe bald dies, bald jenes aus
zudencken wiſſen, dadurch ſie einen ſol—
chen leichtſinnigen informatorem bewe
gen, ihnen die Schuül-information zu
ſchencken. Sich ſelbſten hat mancher

durch eine allzugroſſe verſtattete Frey—
heit um ſeinen Reſpect gebracht; denen
Kindern aber hat es geſchadet, indem

ſie auf dieſe Weiſe ſind verſaumet, und
zu einer ungeziemenden Freyheit anges
wohnet worden.

(2) Der Endzweck der motion iſt, daß dea
nen Lernenden das ſtudiren ſoll leichter,
luſtiger und angenehmer gemacht wer—
den, ja, daß auf dieſe Weiſe ihre Kraf-

Dy te
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te nicht jollen geſhwachet, ol acktt ge—
ſtarcket, ihr Abachsthum nicht verhin—
dert, wol aber befordert werden.

Das dritte Capitel.
Von

Den Hinderniſſen einer gu
ten Erziehung, und wie den-

ſelben zu begegnen.

g. J.1) Die er w as erſte, wodurch eine gute Erzie
Jte Hinderi c.28
Kinder Se ſes: wenu Kinder ſo boshaftig ſind,n.ß iſt oer w 1 hung kan gehindert werden, iſt die—

Frechheit. daß ſie von ihrer Widerſpenſtigkeit und
Jyhorheit nicht laſſen wollen.

Es iſt nicht auszuſprechen, wie die Un
art und Thorheit gar oft einem Knaben
ſo im Hertzen ſtecket, daß keine Ver—
ma nung und Porſtellung, ja wol zu—
weilen weder  Stock noch Ruthe helfen
wil. Solche Abiderſpenſtigkeit, da al—
le gute Ermahnungen in den Wind ge—
ſchlaigen werden, machen manchen in—
formatorem gantz verzagt, daß er
denckt: ey! das iſt ein aottloſer Bube,
und wirds auch wol bleiben; darum
wil ich mich micht länger mit ihm bemu—
hen, es mag nun aus ihm werden, was

da
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da wil, ich kan ihn doch nicht zu rechte.
bringen, ach, es iſt Hopfen und Maltz
an ihm verlohren! Je mehr nun ein
ſolch boshaftiges Kind gewahr wird,
daß es mit ſeiner Bosheit gleichſam u—
ber den Vorageſetzten kan Herr werden,
und ihn mude machen; ie mehr pflegt
es ſich in ſeiner Bosheit zu verſtaicken:
woil es meynet, es habe gewonnen Spiel,

es konne thun, was es wolle. Daher iſt
dies ſo weit von ihm entfernet, daß es
ſich ſelbſten ſolte finden und anders wer—
den, daß es vielmehr von Tage zu Tage
ſchtimmer wird. Weos iſt nun bey ei—
nem ſolchen frechen Kinde zu thun? Soll
man da den Muth weqawerfen? Keineswe—
ges! Soll man es verftuchen? O nein! Soll
man es zum Kruppel ſchlagen? Auch nicht!
as denn? Dies ſoll manthun, daß man
in ſolchemFall ſich fein vor GOtt demuthi
ge undihn bitte, daß er ſich in allen Gna—
den eines ſolchen elenden Kindes ſelbſt er—
barme, und es durch ſeinen heiligen und
guten Geiſt ändere und bekehre.

C. II.a

Ferner kan eine gute Erziehung der Kin-2) Wenn
der gehindert werden wenn man nicht man nicht
derſelben naturell prufet; (1) ſondern die S Zin
Beugſamen und die Halsſtarrigen auf ei rell pru—

 nerley Art tractiret. (2) fet.(J) Daß dies einem informatori zur ge
ſegneten Erziehung der Kinder hochſt no

thig
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thig ſey, daß er aller und jeder naturell
wiſſe, iſt ſchon oben Cap. a. S.G. erwie
ſen. Hier wird ſolche Unwiſſenheit billig
als eine Hinderniß in der education an
gefuhret, und zwar billig: dieweil

E) wenn man halsſtarrige und boshaftige
Kinder will tendre erziehen, zu rechter
Zeit wird gewahr werden, daß ſie einem
uber den Kopf wachſen, und einem nichts
als lauter Ungluck, Schimpf und Schan—
de, dafur zum ſalario geben. Boſen Bu
ben muß man durch den Sinn fahren,
und ſie da angreifen, wo es ihnen am we
heſten thut. Beugſame und flexible Ge
muther muß man ja nicht ſelaviſch tra-
ctiren; denn man macht ſie ſonſten allzu
timide: ſolche Furchtſamkeit aber han
get ihnen noch an, wenn ſie erwachſen
ſind und ofters in Aemtern ſitzen. Ja
es kan kommen, daß man ſie durch ſchar
fe diſciplin gantz tumm und wol gar
kranck macht. Hier iſt beffer, wenn man
ihnen zuredet, ihnen dies und jenes ver—
weiſet, und, wo es wieder geſchiehet, mit
Schlagen draäuuet. Daß ein informator
aber, zumal wenn ihm der Kopf nicht
recht ſtehet, gleich auf ein. ſolches Kind
zuſchlaget, iſt unrecht und hindert alle gu
te Erziehung, indem man das Gemuth
hiedurch ſo irre machet, daß es zuletzt auch
alle ſeine naturliche Gute verliehret. Nun

aber ſotl ein informator ein miniſter,
nuicht
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eine wohlgeordnete education ohnmoglich
wird konnen erhalten werden, iſt auch dieſe: mit Ver—
wenn informatores alles mit Verdruß druß thut.

nicht aber ein aäeſtructor naturæ ſeyn,
wie die Herren Medici ſonſten von ſich
zu ſagen pflegen. Demnach muß man
die naturliche Art des Gemuths vicht
gantz und gar ausrotten, ſondern nur zu
beſſern ſuchen.

5. III.
Eine nicht geringe Hinderniß, dadurch

thun (1), und nur immer uber die Hinder—
niſſe klagen; niemalen ſich aber beſtreben,
wie ſie ſolche heben wollen. (2)
G) Jſt etwas, dadurch eine gute educeation

entweder kan ganh und gar gehindert wer—
den, oder doch wenigſtens ins ſtecken gera
then, ſo iſt es gewiß dieſes, wenn informa-
tores ihre Arbeit mit Unlovſt thun. Hat
es Satan ſchon dahin gebracht, o! ſo
bringt er es bald weiter: denn nun wird
ein ſolcher informator alles negligiren,
die Kinder laufen und gehen laſſen, wo
fie nur hinwollen, und froh ſeyn, wenn er

ſie nur vom Halſe los wird. Die Un
tergebene werden ſich eines ſolchen ver
drußlichen Weſens zu bedienen wiſſen,
dem informatori nicht gerne vors Ge—
ſicht kommen, und, weil ſie wohl mer
cken, daß er laſſe funfe gerade ſeyn, ſo
werden ſie dergeſtalt luderlich, daß, ſo
eft ein rechtſchaffener Menſch ſolche Kin

der

3) Wenn
man ſeine
Arbeit:

⁊8
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der nur anſiehet, er ſich wird daruber be—
truben muſſen. Demnach hat ein infor-
mator taglich Urſach, GOTT demu
thigſt anzurufen, daß er ihn ausrüſten
moge mit einer Freudigkeit und Munter—
keit in und unter ſeiner Arbeit, ja bey
aller Aufſicht, die er uber ſeine Anver—
trauten haben ſoll. Er hat wohl zu beden
cken, daß informiren und Kinder erzie—
hen des HERNN Wvvercrck ſey, ſo
man nicht laßig und verdrußlich, ſondern
mit aller Treue und Luſt zu treiben hat.

(2) Viele informatores haben die uble Ge
wohnheit an ſich, daß ſie immer uber die
Kinder klagen: daher wiſſen ſie bald dies
und jenes an ihnen auszüſetzen; aber ſie
kommen nicht weiter, das iſt, ſie dencken
necht, wie es konne durch die Gnade GOt
tes beſſer werden. Beſſer thate man,
wenn man das Gemuth aufrichtig vor
GOtt prufte, und darauf Achtung gäbe,
ob. nicht die Schuld groſtentheils an ei
nem ſelbſten lage. Findet man dies, ſo
ſoll billig dahin alles Bemuhen gehen, nun
ins kunftige mit mehrerer Vorſichtigkeit

der Jugend vorzaſtehen. Denn es iſt
wohl der Muhe werth: ſintemal, infor—
matores keine Saue, ſondern unſterbliche
und durch das Blut Cehriſti theur er—
kaufte Seelen vor ſich haben. Was iſt
nun aber dieſen damit gedienet, wenn ich
immer querulire und nitcht beſſere?

y. IV.
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S. IV.Nachſt dem konnen auch Kinder ſehr ver—
umer werden, wenn informatores nicht
it den Eltern, (1) und Eltern nicht mitden

inſormatoribus harmoniren. (2)
(1) Sollen Kinder in der Zucht und Ver—

mahnung zum HEirn erzogen; ſollen ſie,
GOCd und ihrem Nachſten zu dienen,
brauchbar gemacht werden: ſo muſſen
informatores und Eltern, in dererſelben
Erziehunug, fein harmoniren. Weilen
ſich Kiuder, waährender information,
zimlicher Maaßen verſtellen konnen; ohn—
erachtet ſie zu Hauſe, oder wenn ſie um
ihre Eltern herum ſeyn, ofters die leicht—
fertigſten Dinge begehen, in Meynung,
daß es Eltern nicht ſo genau, als der in—
ſormator, nehmen wurden: ſo geſchiehet
es meiſtentheils? daß dasjenige, was et
wa Gutes an ihnen unter der informa—
tion gebauet, gar bald wieder uiederge—
riſſen wird; zumalen wenn etwa El—
tern entweder nicht recht Zeit haben ü—
ber ihre Kinder zu wachen, oder mit ei—
ner ſolchen thorichten Liebe gegen ſie ein—
genommen ſind, daß ſie nicht ſehen und
nicht horen wollen. Behy ſo geſtalten
Sachen wil allerdings! einem informa-
tori qeziemen, daß er fleißig mit den El—
tern conferire, und ſie beſcheidentlich fra

ge, wie ſich doch wol ihre Kinder zu Hau—
ſe verhielten? Findet er, daß die Clternu—

ber

4) Wenn
Eltern
und infor-
matores
nicht einig
ſeyn.
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ber ſie klagen; ſo muſſen ſie mit einem
nachdrucklichen Ernſt zu einer beſſeren
Auffuhrung vermahnet werden. Che er
ſie dimittiret, muß er ihnen ſonderlich
gute Regeln, wie ſie ſich in Gegenwart
ihrer Eltern verhalten ſollen, mit auf den
qbeg geben, und dabey anzeigen, daß er
eheſtens nachfragen wurde, ob ſie ſich ge
beſſert hatten. Mercket ein Kind ſolche
Wadthſaimkeit ſeines informatoris, gewiß,
es wird vor vielen ſundlichen Ausſchwei
fungen verwahret werden.

(2) Wird aber der informator gewahr,
daß Kinder unter der inkormotion gerne
loſe Handel treiben; da ſie ſich doch zu
Hauſe bey ihren Eltern gantz artig an
ſtellen konnen: ſo muß er ſich diesfalls
auch mit den Eltern beſprechen, indem es
ſich widrigenfalls leicht zutragen kan, daß,
wenn er das Kind ſeiner Bosheit wegen
geſtrafet, ihn daſſelbeè bey den Eltern an

klaget, und Gehor findet. Nun aber
gibt es groſtentheils ſolche unverſtändige
Eltern, die, da ſie, ſo zu ſagen, einen Nar—
ren an ihren Kindern gefreſſen, ſolche im
mer verhetſcheln, und wol gar den infor—
matorem, en preſence der Kinder, her
unter machen: wodurch ſie aber nicht al—
lein dem Erziehungs-Wercke ſchaden; ſon

dern auch den informatorem um allen
Reſpect bringen. SGiehet er nuün, daß
Eltern alſo geſinnet, und daß ſie mit ſei—

ner



informator. S
ner redlichen education auf dieſe Weiſe
nicht zufrieden ſeyn, ja wol gar einigen
Widerwillen gegen ihn mercken laſſen, als
ob er zu ſtrenge und zu ſcharf ware: ſo kan
er ihnen hievon ſeine Meynung ein und
das andere mal entdecken. VWil aber die
ſes nicht helfen; ſo thut er am allerbeſten,
wenn er ſich ins Gebet begibt und es GOtt
heimſtellet: der denn ſolche Treue wird
anſehen,und, woferne ſie die Eltern nicht er—
kennen wollen, ſchon alles ſo zu fugen wiſ—
ſen, daß er mit Ehren in der Güte wird
von ihnen hinweg kommen. Befindet
man ſich aber in einer ſolchen ſtation, wo
Elitern mit einem in dem educations—
Punct coaleſciren: ſo hat man dieſe
Aboohlthat deſto danekbarlicher zu erken—
nen. Sie wird aber alsdent recht erkannt,
wenn mankeinen Fleiß ſparet, denen Kin—

dern nicht nur etwas redliches zu lehren;
ſondern; wenn ſie auch zur Furcht GOT
TES und zu, wohlanſtandigen Sitten/
nach der Gnade, die GOTTdarreichet,
angefuhret werden.

g. V.Vieile Kinder wurden weit beſſer gerathenj 5) Wenn

44

wenn ſie nicht ſo faule, nachlaßige, ſorgloſe inſormato-
und commode informatores hatten, S—

(2) die da insgemein nicht mehr Fleiß auf die mode ſeyn.
Erziehung der Kinder wenden, als mit guter
Beqgpemlichkeit des alten Adams geſchehen

kan.
E  Es
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(1) Es haben Kinder zuweilen ein feines na-

turellund ein uberaus tractable Gemuth:
bekommen ſie aber ſolche Lehr-Meiſter, oie
da negligent und in der gantzen Erziehung
faul und torglos ſind; ſo geſchiehet es, daß
auch die beſten Kinder verdorben werden.
Mancher wit ſichs gar nicht ein wenig ſau
er werden laſſen; ſondern laſſet eher alles
hingehen, ehe er ſolte den Mund aufthun
und der Untugend ſteuren. Solche dencken
insgemein, es werde ſich doch wol noch ge
ben, es waren ja Kinder, was man eben
vonKindem prætendiren konte? Da heißts
wol recht: nimia facilitas corrumpit li-
berorum animeos.C2) Andere mochten ihrer lntergebenen iln
tugenden gebeſſert wiſſen; daher geben
ſie ſich anfangs auch etwas Muhe: allein,
weil ſie ſehen, ſie muſten ſich dadurch ihrer
commodiité etwas abbrechen, ſo geben ſie
zwar dann und wann noch eine gute Erin—

 nerung ,„wil aber ſolche nicht fruchten, ſo
ſind ſie auch zufrieden und gedencken damit
entſchuldiget zu ſeyn, wenn ſie es ein und
das andere mal geſaget hatten, woran es
fehle. Jnzwiſchen ſind ſieſvergnugt, wenn
ſie nur ihren Leib warten und das ſalari-—
um einſtreichen konnen, um die Kinder mag
es ausſehen, wie es wil.

6. VI.HWwenn GSs wirdiauch mit der KinderEtziehung
ein inſor. hicht fort wollep, wenn ein informator die

Sa
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Sache nach ſeinem Eigenſinn treibet, und mator ei—
gleichſam mit Gewalt erzwingen wil, daß die genſinnig
Kinder auf einen Tag ſollen anders wer— iſt.

den. (2)Es ſind manche informatores gar juei
genſinnig: ſolchen ſtehet bey ihren Unter—

gebenen bald dies bald jenes nichtan. So
bald ſie dieſen Fehler an ſich mercken, ſol—
len ſie GOTT bitten, daß erihnen den
demuthigen und geduldigen LiebesSinn
JESU Chriſti gebe. Denn wo ſich

ein ſolch eigenſinniges, regierſuchtiges und
Papſtiſches Weſen findet, da iſt es mit ei
ner wohleingerichteten Kinder-Erziehung
gethan. Klotze und Stocke erziehet man

Henudiich wol, ſo ihre Sachen in furchterli—
cher Unordnung dahin machen; aber kei—
ne willige, folgſame.n liebreiche und ordent
liche Kinder. Denn wo ein ſolch eigen-
ſinniges und lediglich geſetzliches Weſen

Hiſt, da gerath man auf allen Seiten in
Unordnung; ja es geſchiehet wol, daß wenn
es am allerbeſten gehen ſoll, es die Kinder
am allerſchlimmſlen machen.

(2) Daher muß ſichs ein LehrMeiſter gefal—
Htlen laſſen, wenn ernur ſiehet, daß es nach

und nach beſſer wird. Die Unart, ſo den
Kindern im Hertzen ſteckt, iſt nicht ſo leicht

hherauszutreiben: ſondern es findet da der
informator taglich alle Hande voll zu
thun. Sein Troſt hiebey muß dieſer ſeyne

ca) daß er weiß, es ſey dies ein wichtiges

E 2 Jerck,

 “A
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Awerck, an den Seeten und Gemuthern
der Kinder zu arbeiten, (2) daß er beden
cket, es werde ſeine Arbeit, die er im HErrn

treibet, nicht gantz und gar ohne Segen
ſeyn. Jn Erwegung deſſen ſtreuet er bil
lig immer aufguteHoffnung aus, verſpricht
ſich dabey von dem Segen GOttes, daß,
wo nicht alles, dennoch etwas werde auf
gehen und Fruchte bringen. Ein ſolcher
aber, der mit ſeinem Kopf wil durchfah—
ren, und, ſo zu ſagen, alles in einer Minute
wil umgegoſſen haben, hat Liergerniß/ Mu
he und Gram, und wenn er ſich gleich af

ters einbitdet, er habe etwas Gues geſtif
tet, ſo wird er dennoch, wider alles Vermu

then, mit leerer Hoffnung abgeſpeiſet wer
den.

ß. VII.7) Wenn Zu einer nicht geringen Hinderniß einer
man miet rechtſchaffenen Kinder Erziehung kan auch
 n dieſes gerechnet werden, wenn man alles wil
nicht mit mit ſeiner Vernunft (NAausmachen, und nicht
GSOTT mit BOttzu Rathe gehen. (2)
zu Rathe (m) Ein Menſch, der in der education der Kin
geht. der bloß die Bernunft zu ſeiner Rathgebe

rin hat, derſelbe wird entweder gedencken,
wenn ſeine Ermahnungen nicht helfen wol
len, es ſey ohnmoglich, man konne es nicht

adcurat haben; oder, er wird ſein Ge
wiſſen einſchlafern und ſich mit der guten
Abſicht troſten; oder er wirdebey hellem
Tage blind feyndas iſt, der Unart ſeiner

Un
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Untergebenen ſo gewohnt werden, daß er
nicht einmal mehr wiſſen wird, wenn ſie
muthwillig und boshaftig ſind.

(2) Wil man mit GOTT zu Rathe gehen,
ſo wird vor allen Dingen erfodert, daß
man durch den wahren Glauben ſey in ſei—
ne Gemeinſchaft eingetreten. Kom̃et man
ſo zu ihm, ſo kan man gewiß verſichert ſeyn,
daß man nicht werde mit ſeinem Gebet zu

ruck gewieſen, ſondern recht nach Wun
ſche erhoret werden. Er ſelbſt wird Gna
de geben, auch ſolches Amt, ſo ſchlecht es
von der unverſtändigen Welt gehalten
wird, zu fuhren in Beweiſung des Geiſtes
und der Kraft. Alsdenn wirds einem nicht
verdrußlich ſeyn, daß man Kinder infor—
miren ſoll; ſondern man wird ſich allemal
darauf freuen, wenn ſich Gelegenheit fin
det, tin gutes Wort zu ſprechen: weil man
im voraus verſichert iſt, daß derjenige zur

Seiten ſtehe, der da allen auten Ermah—
nungen kan Kraft und Nachdruck geben..

ſ. VIII.Wil ein informator in dem Wercke der )iWwenn
K'nd E jziehungeinen geſegneten Fortgang mein nicht

in er r J den elenhaben: ſo muß ihm das Elend ſeiner Anver/ den Zu

trauten zu Hertzen gehen. ſtand ſeiDiejenigen inſormatores, welchen dies nicht ner Kin-
jammert, wenn ſie ſehen, daß ſich ihre Kin- der erwe—

der im geringſten nicht bequemen wollen, Set.

die Herhen JESU Choriſto zu ergeben,
geben deutlich genung zu erkennen, daß es

Ez ih
gn ç

—55

4



mmnuü

70 Dertreue undgeſchickte
ihnen mit der Erziehung nicht der geringite
Ernſt ſev. Einei informatori, der EOtt
furchtet, thut es in der Seele weh, wenn er
ſiehet das Elend und die Gefahr ſeiner UÜn—
tergebenen. Dieſe wehmüthige Einſicht
aber machet ihn nicht ſchlafrig oder ver—
drußlich; ſondern deſto ſorgfaltiger und
eifriger, GOtt inſtandigſt anzurufen, ob
er ſich ſolcher armen Seelen erbarmen, ſie

aus ihrem Verderben erretten und dem
Satan aus ſeinem Nachen reiſſen wolle.
Er ſelbſten aber halt an mit Ermahnen,
Drauen und Beſtrafen, iedoch ſo, daß er
ihnen nicht nur die Mittel, zur Seligkeit zu
gelangen, fleißig vorhalt, ſondern auch ſol
che, nebſt dem, was dadurch kan erlauget
werden, bey aller Gelegenheit angenehm
machet. Sonderlich wird er ſeine Unter-
gebene zum Gebet anfuhren, und, da ſich
Kinder gemeiniglich vor das Beten ſcheu
en, weil ſie gedencken, ſie wuſten viel da
von, was und wie ſie beten ſolten: ſo wird
er ihnen (indem er ihren Zuſtand kennet)—
bald ſagen, was ſie beten ſolen. Und da
ſie noch ferner einwendien konten, ſie waren
ja nur Kinder, ſie konten ja keine Worte
machen: ſo wird er ſie auch darin bedeu
ten, und zeigen, wie man mi GOTT nur
fſein einfältig muſſe umgehen, weil ja der
ſelbe keinen Pracht in Worten verlange,
ſondern ein kindlich, demuthiges Gebetund
Lallen. Jvo es ſo zugehet, da iſt GOTT

und
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und ſein Segen, und da wirds beſſer ge—
hen, als ſichs ein införmator vorher, da
er die condition angetreten, eingebil—

det. 6. 1X.
Endlich verurſachet es auch einen groſſen  Wenn

Schaden, wenn man nicht bey der educa- man ihnen
rion auf ſonderliche Stille drinart: denn
ein unruhiges Gemuth wird ſich nicht gut un
terrichten, noch viel weniger durch gute Vor
ſtellungen gewinnen laſſen.

Jf
des einem informatori Ernſt, daß ſeine
llntergebene mogen wohl erzogen werden:
ſo muß er vor allen Dingen auf Ruhe und
Stille ſeben. Denn, wenn manKinderlaſſet
unruhig ſeyn, da iſts nicht wol moglich, daß
ſie was rechtſchaffenes lernen, ja daß ſie zu
einem wohlauſtandiuen Weſen konnen an

Unruhe
geſtattet.

gefuhret werden. Die Unruhe kan man
denen Kindern nicht greulich genung be—
ſchreiben: denn, gleichwie ſie eine ſichere
marque eines fladderhaften, wilden und
unbandigen Gemuthes iſt; alſo iſt ſie auch
eine Zurückhalterin und Verderberin alles
Guten. Hat ein præceptor keine ſtillen
Sthuler, ſo werden alle Ermahnungen in
den Wind geſchlagen, und wenn er ſich
auch zu Tode predigte. Hat man aber
Stille in ſeiner infarmations-Stube, ſo

faſſen nicht nur die Untergebenen ihre Sa
chen leichter und grundlicher, ſondern es
finden auch da viel cher die guten Reguln,

die

4
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die zur Angewohnung wohganſtandiger
Sitten gegeben werden, ſtatt. Das er
ſte Laſter, dem ſich ein inkormator beym
Anttitt ſeiner information zu widerſetzen
hat, iſt die Unruhe der Lernenden. Hat er
ſtilie Kinder, ſo wird er, als inein Wachs,
alles in ſie druücken konnen, was zur Ehre
GzOttes und zur Wohlfahrt des Nach
ſten gereichen:kan. Ein ſolcher wird in
ſeiner inſormation geſegnet ſeyn bey dem

Anfange, er wird geſegnet ſeyn bey
dem Fortgange, ja er wird geſer

gnet feyn bey derſelben

ENOS—
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